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„Aeber Verfaſſ ungsweſen.“
Laſſalles Meiſterwerk.

Da ging ein Sämann durch die deutſchen Lande,
Und weit ausſtreuend warf er ſeine Saat.

Klara Müller.
Ein halbes Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeitdem die erſten
Grundlagen zu der deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter
bewegung gelegt wurden. Am 12. April 1862 hielt Laſſalle
vor einem Arbeiterverein in Berlin ſeinen ſeitdem als „Ar-
beiterprogramm“ bekannt gewordenen Vortrag, und
etwa in dieſelbe Zeit fällt ſein Vortrag Ueber Ver
faſſungsweſen, den er in mehreren Berliner Bürger-
vereinen hielt. Wenn auch der Form nach der eine zur Ein
wirkung auf das Bürgertum, der andere für die Arbeiterſchaft
beſtimmt war, ſo hat die Entwicklung der Verhältniſſe dazu
geführt, daß ſie beide zu den wichtigſten Aufklärungsſchriften
des Proletariats wurden. Denn das Bürgertum wollte auf
Laſſalle nicht hören, verſtand auch wohl kaum etwas von dem,
was er darlegte, und die Haltung der Fortſchrittspartei zwang
die Arbeiter, ſich politiſch ſelbſtändig zu organiſieren. So kam
alle Wiſſenſchaft, alle Einſicht, alle Kraft Laſſalles, alles was
ſein mächtiger Geiſt den Mitmenſchen bieten konnte, nur der
kämpfenden Arbeiterſchaft zugute.

Tauſenden und Abertauſenden von Arbeitern, ja der ganzen
älteren Generation der deutſchen Sozialdemokratie, haben ſeit-
dem dieſe beiden Schriften Laſſalles, deren Grundgedanken in
den ſpäteren Agitationsſchriften immer wiederkehren, ihre
ſozialiſtiſche Durchbildung gegeben. Aber ſie nehmen dabei eine
verſchiedene Stellung ein. Das Arbeiterprogramm, das
ſich unmittelbar an die Arbeiter richtete, das an ihre Lage an
knüpfte und ihnen ihr großes welthiſtoriſches Ziel zeigte, war
lange Zeit hindurch der eigentliche Katechismus der Sozial
demokratie, den jeder kennen mußte. Neben ihm trat der Vor
trag: Ueber Verfaſſungs weſen als eine mehr theore
tiſche Schrift über ein beſonderes, wenn auch wichtiges Thema
etwas zurück. Aber im Laufe der weiteren Entwicklung hat
ſich das Verhältnis umgekehrt. Jn dem Maße, als die deutſche
Arbeiterbewegung die beſonderen Formen der Laſſalleſchen
Agitation und deren Grundgedanken abſtreifte und die weiteren,
umfaſſenderen und gründlicheren Marxſchen Lehren das Denken
der deutſchen Proletarier immer mehr beherrſchten, konnte das
„Arbeiterprogramm“ ihren Bedürfniſſen nicht mehr genügen.
Sie leſen es heute noch immer mit hohem Genuß und Gewinn,
aber doch wie eine hiſtoriſche Schrift, die unſere großen Jdeen
in einer Sprache ausdrückt, in der wir nicht zu denken gewohnt
ſind. Dagegen hat die Schrift Ueber Verfaſſungsweſen heute
noch nichts von ihrer erſten Bedeutung eingebüßt. Sie dürfte
wohl die einzige unter den Schriften Laſſalles ſein, die nicht
nur ein hiſtoriſches Jntereſſe beſitzt, ſondern noch immer einen
ebenbürtigen Platz unter dem Beſten unſerer heutigen Auf-
klärungsliteratur behauptet.

Worin beſteht nun die hervorragende Stellung, die dieſer
Laſſalleſche Vortrag ſchon ein halbes Jahrhundert in der Par-
teiliteratur einnimmt? Er bildete die beſte, ja die einzige
praktiſche Einführung in die materialiſtiſche Ge-
ſchichtsauffaſſung. Er iſt, ſo ſonderbar das erſcheinen
mag, in jeder Zeile vom Geiſte des Marxismus, des hiſtoriſchen
Materialismus durchdrängt, der überall in der Geſchichte die
tatſächlichen materiellen Grundlagen aller Erſcheinungen ſucht.
Er wendete dieſe Denkweiſe auf das Gebiet der Politik an, das
Gebiet der praktiſchen Tätigkeit des kämpfenden Proletariats;
mit dem Worte: Verfaſſungsfragen ſind Machtfragenl zerſtörte
er in der gründlichſten Weiſe alle abſtrakten Rechtsphraſen, die
in anderen Ländern ſo viel zur politiſchen Verwirrung und
Niederhaltung der Arbeiter beigetragen haben. Kein Wunder,
daß die liberale Bourgeoiſie nichts von dieſer Art Aufklärung
wiſſen wollte! Wenn aber die deutſche Arbeiterklaſſe in ſo
muſtergültiger Weiſe ihren Weg durch die politiſchen Kämpfe
emporgefunden hat und ohne Rückſchlag auch den ſchlimmſten
Angriffen, wie unter dem Sozialiſtengeſetz, unerſchütterlich
ſtandhielt, ſo liegt das weſentlich an dem vorzüglichen poli
tiſchen Rüſtzeug, das ſie aus der Laſſalleſchen Agitation mit-
bekommen hatte und in der Schrift Ueber Verfaſſungsweſen
fand ſie den theoretiſchen Grundgedanken dieſer Agitation am

klarſten zuſammengefaßt. 2Nun liegt hier auf den erſten Blick ein unbegreiflicher Wider
ſpruch vor. Laſſalle war in ſeinen philoſophiſchen Grund
anſchauungen gar kein Materialift, ſondern ein Jdealiſt. Sein
Jdealismus wird immer in Gegenſatz zu dem Materialismus
von Maryx geſtellt, darin lag der hauptſächlichſte Unterſchied
zwiſchen dieſen beiden großen Begründern unſerer Bewegung.
Und die moderne Arbeiterſchaft ſteht in dieſem Gegenſatz an
der Seite von Marx, nicht an der Seite Laſſalles. Wie iſt es
denn möglich, daß von dem Jdealiſten Laſſalle eine Schrift
ſtammt, die noch heute den materialiſtiſch denkenden Sozial
demokraten die beſte marxiſtiſche Aufklärung über die Grund-
lagen der Politik bietet? Wie iſt dieſer Widerſpruch zu er
lären?
Wer den Jdealismus nur als Denkweiſe bürgerlicher Pro

feſſoren und Literaten kennen lernte, kann hier in der Tat nur
einen unlösbaren Widerſpruch finden. Denn für die bürger-
liche Denkweiſe iſt die Jdee, iſt jede ideale Kraft das Produkt
einer übernatürlichen Welt, eine von der ſchmutzigſten Realität
unabhängige, ſelbſtändige Macht, die in geheimnisvoller Weiſe
in unſere Welt eingreift, ihren materiellen Wirkungen ent-

gegentritt und verſucht, ſie aufzuhalten oder, wenn das nicht
geht, über die Wirklichkeit mit ſchönen Phraſen hinwegzu-
täuſchen. Die Jdee ſchwebt bei ihnen wie ein wurzelloſes
Hirngeſpinſt über der materiellen Welt, die ihren eigenen
Weg geht. Der Glaube an die Macht der Jdee, den ſie be
kunden, iſt nur ein billiger Verſuch, ſich in abſtrakten Phraſen
Troſt für die auf den Sozialismus gerichtete Entwicklung der
wirklichen Welt zu ſuchen.

Bei Laſſalle bedeutet der Jdealismus etwas ganz anderes
und dasſelbe gilt für die großen idealiſtiſchen Philoſophen wie
Hegel, deſſen letzter Schüler er war. Für ihn war die Jdee
untrennbar mit der materiellen Welt verbunden; die Jdee
warihm gleichſam die Quinteſſenz, die geiſtige
Zuſammenfaſſung der Wirklichkeit. Die Jdee
war ihm nicht eine aus einer anderen Welt ſtammende fremde
geiſtige Macht, ſondern das Prinzip, das das Weſentliche der
wirklichen materiellen Welt ausdrückt. So nennt er in ſeinem
Arbeiterprogramm das herrſchende Prinzip des Mittelalters,
den Grundbeſitz, die „Jdee des Adels“, und es bleibt keinem
Leſer dieſer Schrift verborgen, daß er als „Jdee des Arbeiter-
ſtandes“ dasſelbe bezeichnet, was wir unter Weſen und Ziel des
proletariſchen Befreiungskampfes verſtehen. Sein Jdealismus
war, genau ſo wie ſchon bei Hegel, nur eine überſchwengliche
Ausdrucksform für eine ſehr realiſtiſche, der Wirklichkeit zuge-
wandte Weltanſchauung. Wer für neue Jdeen agitiert, m u ß
ſich zu ihrer Begründung auf die Erfahrungswelt berufen.
Daher war Laſſalle ein Jdealiſt in einem viel echteren und
höheren Sinne als die bürgerlichen Jdeologen mit ihren macht-
loſen Phraſen. Er glaubte felſenfeſt an die weltumwälzende
Macht der Jdeen; und er hatte dazu das vollſte Recht, denn für
ihn waren die Jdeen, die großen lebenden Jdeen, nichts anderes
als die machtvollen Ausdrücke der geſchicht lichen Not
wendiügheit e.So ſteht Laſſalle der heutigen kämpfenden Arbeiterſchaft in
ſeiner Denkweiſe viel näher, als man nach dem äußeren Gegen
ſatz der Begriffe Jdealismus und Materialismus annehmen
möchte. Denn auch für uns müſſen die allgewaltigen wirt-
ſchaftlichen Kräfte zuerſt durch die Köpfe der Menſchen hin-
durch, zuerſt die Geſtalt von Jdeen und Jdealen annehmen,
bevor ſie die Welt umwälzen können; auch für uns ſind dieſe
mächtigen Jdeen nichts anderes als die Quinteſſenz, die geiſtige
Zuſammenfaſſung der Wirklichkeit. Unſer Materialismus be
hauptet nicht, daß ideale Kräfte nicht wirken oder machtlos ſind

ſondern nur, daß ſie alle in letzter Linie aus den
materiellen geſellſchaftlichen Verhältniſſen
und Bedürfniſſen emporwachſen. Daher findet der
Arbeiter von heute in den Stellen ſeiner Schriften, wo dieſe
allgemeine ſozialiſtiſche Grundanſchauung hervortritt, wo er die
Macht und die Herrlichkeit der ſozialiſtiſchen Jdee ſchildert,
ganz ſeinen eigenen Geiſt zurück. Wo ſie uns veraltet vor-
kommen und unſerer Anſchauungsweiſe nicht entſprechen, be
trifft es die Stellungnahme zu Einzelfragen, vor allem ſeine
Auffaſſung vom Weſen des Staates.

Natürlich ſpielt dabei die philoſophiſche Grundauffaſſung mit.
Der Materialismus von Maryx iſt gegenüber dem Jdealismus
von Hegel und Laſſalle die reifere und vollendetere Denkweiſe,
weil er ſyſtematiſch und abſichtlich jede Jdee, jede geiſtige Macht,
jede geſellſchaftliche Jnftitution auf ihre materiellen Wurzeln
zurückzuführen ſucht. Der Jdealismus, der ſich damit zu
friedenſtellt, den Zuſammenhang zwiſchen Jdee und Welt nur
dort darzulegen, wo er augenfällig und zur Begründung der
Wahrheit neuer Jdeen notwendig iſt, verfällt nur zu leicht auf
anderem Gebiete in abſtrakte Begriffskonſtruktion und utopiſche
Jlluſionen. Während Laſſalles Auffaſſung von der Rolle des
Staates im allgemeinen einen ſtark utopiſchen Zug aufvweiſt,
hat er den materiellen Charakter der großen politiſchen Kämpfe,
den die Bourgevoiſie mit Rechtsphraſen zu verdunkeln ſuchte, in
einer Weiſe dargelegt, die kein Marxiſt ihm verbeſſern kann.

So iſt alſo der Widerſpruch nur ein ſcheinbarer. Der echte,
große realiſtiſche Charakter des Laſſalleſchen Jdealismus, das-
ſelbe, was ihn zum geiſtigen Führer einer emporſtrebenden
Klaſſe gemacht hat, hat gewirkt, daß er uns in ſeinem Vortrag
Ueber Verfaſſungsweſen ein Muſterwerk materiali-
ſtiſcher Geſchichtsſchreibung geboten hat, das wir
heute, 50 Jahre ſpäter, noch immer als eine der ſchönſten Gold
perlen in unſerer ſozialiſtiſchen Literatur n

r. A. F.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 13. April 1912.

Die Junker für den Sozialdemokraten.
Fußtritte den Fortſchrittlern!

Die Konſervativen haben von jeher eine konſequente
Machtpolitik getrieben, die ganz im Gegenſatz zum zag-
haften Liberalismus Feſtigkeit und Courage zeigte.
Die Herrſchaften pfeifen ſofort auf die ſchönen Phraſen
„national“, „königstreu“ und „vaterländiſch“, wenn ihre wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen etwa zu kurz kommen
ſollten. Politik iſt Geſchäft! Und die Junker verfolgen dieſen
Grundſatz nicht nur in großen Lebensfragen der Agrarier-
klaſſe, ſondern auch bis herab zu Kleinigkeiten.

So haben die Fortſchrittler bei den letzten Wahlen
nicht überall und nicht bedingungasle den Konſer-
vativen herausgehauen flugs beksmmen ſie einen Fußtritt,
der von Saft und Kraft ſtrotzt. Wer nicht mit uns iſt. iſt

wider unsl Man höre nur, wie die Kreuzzeitung in ihrer
Ausgabe vom Freitag die Fortſchrittler mit Hohn überſchüttet,
weil die Fortſchrittler für die Stichwahl in Varel-Jever die
Unterſtützung aller bürgerlichen Parteien beanſpruchen. Das
konſervative Blatt ſchließt:

Auf konſervative Unterſtützung darf die mit der Sozial
demokratie verbündete Fortſchrittliche Volkspartei nimmer-
mehr rechnen. Das muß ſie ſich nun endlich klarmachen.
Ob auf der äußerſten Linken 42 Fortſchrittler und 110 So-
zialdemokraten, oder 41 Fortſchrittler und 111 Genoſſen
ſitzen, das iſt für die politiſche Lage abſolut gleichgültig,
und gleichgültig auch für die vaterländiſchen Jntereſſen.

Das ſitzt! Die Fortſchrittler erhalten treffliche Lektionen,
wie man klare und konſequente Machtpolitik treibt. Dieſe
pflaumenweichen Jammerpolitiker hatten bisher immer er-
klärt, bei Stichwahlen zwiſchen Junker und Sozialdemokrat
wählen wir bedingungslos „national“. Wir bekämpfen
zwar die Beutepolitik der Großagrarier, aber wir können doch
nicht einer „antinationalen“, „vaterlandsloſen“ Partei die
Stimme geben. Die Junker lachten und quittierten die gute
Hilfe des dummen Freiſinns, der die „nationalen“ Phraſen
ernſt nahm, mit Fußtritten.

Freilich, bei den letzten Wahlen ſchien der Fi-Fa- Fortſchritt
aufmucken zu wollen. Er warf ſich in die ach ſo verküm-
merte Mannesbruſt und gab eine klare Stichwahlparole
aus. Freilich langte ſeine Courage nicht aus, um zu ſagen:
ſtimmt für den Sozialdemokraten Nein, der Fortſchritt
hauchte nur ſchwach: wählt keinen Konſervativen. Aber nicht
einmal das wurde überall befolgt. Man denke nur an
Mansfeld, wo die Fortſchrittler dieſe Parole unter
ſchlugen und indirekt und direkt den „Frei“konſervativen
unterſtützten. Und man denke an Delitzſch-Bitterfeld,
wo die Fortſchrittler eine Parole ausgaben, die geradezu ein
Muſter „nationaler“ Phraſendreſcherei war. Die
ſagen offen: wir pfeifen auf nationalen Krempel, wenn
unſere Jntereſſen in Gefahr ſind, aber die Fort
ſchrittler in Delitzſch- Bitterfeld gaben folgende
Jammerparole zur Stichwahl aus:

Die Fortſchrittliche Volkspartei iſt im verfloſſenen Wahl
kampf von den Konſervativen in der gehäſſigſten und un
würdigſten Weiſe angegriffen worden. Von der Stellung-
nahme unſerer Wähler hängt der Ausgang der bevorſtehen-
den Stichwahlen ab. Trotz der herrſchenden Erbitte-
rung in unſeren Reihen bitten wir unſere Parteifreunde,
ſich bewußt zu ſein, daß die Fortſchrittliche Volkspartei
ſtets mit Stolz dem nationalen Gedanken gedient hat, und
fordern ſie auf, bei der Stichwahl ſo zu ſtimmen, wie ihnen
ihr Gewiſſen und die Rückſicht auf das Wohl des deut
ſchen Vaterlandes dies gebietet. Die Fortſchrittliche
Volkspartei des Wahlkreiſes Bitterfeld-Delitzſch.

Hier hak man den Freiſinn echt! Er will unter allen
Umſtänden den „Nationalen“ markieren, ganz gleich, ob der
volksfeindliche Junker daraus Vorteil zieht oder nicht. Zum
Glück pauken jetzt die Konſervativen den Fortſchrittlern ein
wenig den Grundſatz ein, daß man Machtpolitik, nicht
Phraſenpolitik zu treiben hat, wenn anders man die Jnter-
eſſen der hinter den Parteien ſtehenden Geſellſchaftsklaſſen
vertreten will. Daß die Bitterfelder und die Mans-
felder Fortſchrittsführer daraus etwas lernen werden
T wagt wohl der roſigſte Optimiſt nicht ſo ſchnell anzu
nehmen.

Offiziersehre und Duellzwang.
Der Oberamtsarzt Dr. Schum m in Mergentheim geriet mit

dem dortigen Arzt Dr. Sambeth in Differenzen, deren Ur
ſache darin lag, daß nicht mehr Dr. Schumm, ſondern Dr.
Sambeth zum ärztlichen Leiter der Freiwilligen Sani-
tätskolonne gewählt worden war. Dr. Schumm nahm an,
daß ſeine Nicht-Wiederwahl auf Jntrigen ſeines ärztlichen
Kollegen zurückzuführen ſei, dem er dann brieflich ſcham- und
ehrloſes Verhalten vorwarf. Jn Wirklichkeit war Dr. Schumm
nicht wiedergewählt worden, weil er nach Anſicht der Mitglieder
fich zu wenig um die Sanitäts-Kolonne gekümmert hatte.
Beide Aerzte ſind Sanitäts- Offiziere des Beurlaubtenſtandes
geweſen. Der Beleidigte machte nun, nachdem ein Vermitt-
lungsverſuch geſcheitert war, dem Bezirkskommando in Deutz
von dem Vorfall Mitteilung. Vorher hatte ſich bereits der
ärztliche Ehrenrat mit der Sache befaßt und feſtgeſtellt

Nachdem Dr. Schumm einen vom Ehrenrat vorge-
ſchlagenen Ausgleich entſchieden abgelehnt habe, ſehe der
Ehrenrat ſeine Aufgabe als erledigt an. Bei dieſem Ver-
fahren war erſichtlich, daß Dr. Schumm den Dr. Sambeth,
deſſen religiöſe Geſinnung er kannte, zum Duell zu drängen
ſuchte; er drohte, er bringe es noch ſo weit, daß Dr. Sambeth
als Offizier entlaſſen werde, wenn er ſich nicht
duelliere. Dr. Sambeth aber gab vor dem Ehrengericht
die Erklärung ab, daß er den Dr. Schumm nicht zum Zwei-
kampf herausgefordert habe: mit Rückſicht auf die göttlichen
Gebote, auf die menſchlichen Gefetze, auf die logiſche Ver
nunftlehre, auf ſeine Familie.

Dieſe vernünftige Auffaſſung ſollte dem Dr. Sambeth zum
Verhängnis werden. Der Ehren rat des Ehrengerichts für
Stabsärzte in Ulm entſchied nämlich:

Daß der Oberarzt der Landwehr J Dr. Sambeth, weil er
für eine ſchwere Beleidigung, die ihm in einem Zwiſt mit
einem Berufsgenoſſen widerfahren iſt, ausreichende und
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ſtandesgemäße Genugtunng herbeizuführen unterlaſſen hat,
der Verletzung der Standesehre für ſchuldig zu erachten, und
deantragt Entlaſſung mit ſchlichtem Abſchiede.

Dieſer Spruch mußte Wilhelm II. unterbreitet werden und
dieſer entſchied dahin, daß die grundſätzliche Verwerfung des
Zweikampfes aus religiöfer Ueberzeugung nicht Gegenſtand
ehrengerichtlicher Beurteilung ſein könne, daß aber ein Offi
zier, der in dieſer Hinſicht zu den Grundanſchauungen ſeiner
Standesgenoſſen in Widerſpruch tritt, nicht länger in ſeiner
Dienſtſtellung belaſſen werden kann. Wilhelm II. hat dann
aber aus Gnade genehmigt, daß der grundlos beleidigte
Arzt um ſeine Verabſchiedung nachſuchen dürfe, die dann auch
erfolgt iſt.

Dieſer Fall iſt ſo ziemlich der ungeheuerlichſte, der ſich in den
letzten Jahren abgeſpielt hat. Ein Arzt wird von einem
anderen grundlos beſchimpft, weil er aber ſeinen Beleidiger
nicht vor die Piſtole fordert, ſoll er aus dem Offizierſtande ent
fernt werden und muß es nun noch als eine beſondere Gnade
anſehen, daß ihm Wilhelm II. geſtattet, um ſeinen Abſchied
nachzuſuchen. Das Duell iſt geſetzlich verboten, aber man findet,
daß ein Offizier, der ſich, noch dazu aus religiöſen Gründen,
weigert, das Geſetz zu verletzen, nicht mehr länger in ſeiner
Dienſtſtellung belaſſen werden kann! Der ſchießluſtige Arzt
aber, den das Zivilgericht wegen der Beleidigung zu 100 Mk.
Geldſtrafe verurteilt hat, trägt auch noch fernerhin den „vor-
nehmenſten Rock“. Das heißt einfach alle Rechtsbegriffe auf
den Kopf ſtellen. Dem Kriegsminiſter wird Gelegenheit ge-
geben werden, bei der bevorſtehenden Beratung des Militäretats
im Reichstage ſich eingehend über dieſen Fall zu äußern.

Scharfmacherfrechheit.
Die Südweſtdeutſche Wirtſchaftszeitung des Scharfmachers

Dr. Tille bemerkt zum engliſchen Mindeſtlohngeſetz:
Jſt auch das engliſche Mindeſtlohngeſetz, was die Feſtlegung

eines wirklichen Mindeſtlohnes betrifſt, faſt inhaltlos, ſo
iſt es doch tief bedauerlich, daß ein großer Staat den dum-
men Streich eines ſolchen Geſetzes begangen hat. Jſt
derſelbe doch das Siegel auf den Wahn, daß der Menſch, anch
wenn er nicht das Mindeſte leiſtet, was wirtſchaftlich etwas
wert iſt, Anſpruch auf ein gewiſſes Einkommen habe. Etwas
viel dümmeres lehrt der radikale Kommunismus ſchließlich
auch nicht.

Da die ſaarabiſchen Scharfmacher genau wiſſen, daß das
engliſche Geſetz auch Garantien enthält, die den Unternehmer
vor der „Faulheit der Arbeiter“ ſchützen ſollen, charakteriſiert
fich die Darſtellung des Scharfmacherblattes als wiſſentliche
Unwahrheit. Dieſe Komödie wird noch fideler, wenn man ein
mal die Unternehmer anſieht. Die Kapitaliſtenkreiſe, auch
wenn ſie nicht das Mindeſte leiſten, was wirtſchaftlich etwas
wert iſt, erheben um ſo heftiger Anſpruch auf ein großes Ein-
kommen, dieweil ſie im Beſitz der Produktionsmittel ſind,
welcher Beſitz ſie nicht zur Arbeit verpflichtet, wohl aber zum
Geldeinſacken „berechtigt“.

Ein fideler Schwabenſtreich.
Jn Berlin gibt es einen Rechtsanwalt Dr. Walter Schwabe,

der bereits nach dem Magdeburger Parteitage gegen ſeinen
„Kollegen“, den Genoſſen Dr. Karl Liebknecht eine
Denunziation wegen Zarenbeleidigung einreichte. Nach dem
Jenager Parteitage hat der ſo forchterlich nationale Mann das
Spiel wiederholt. Die Beſchwerde hatte folgenden Wortlaut:

Jn der Berliner Zeitung am Mittag habe ich am 16. Sep
tember folgendes geleſen:

„Aus Jena wird uns telegraphiert: Der Parteitag hat
feine Arbeiten beendet uſw. Dr. Liebknecht beantragte heute,
wie alljährlich, eine Reſolution gegen den Zarismus und ge-
dachte dabei auch des Attentats auf Stolypin, das er als
Zeichen des Wiedererwachens revolutionärer Kräfte in Ruß-
land begrüßte.“

Jch bitte ergebenſt, in eine Unterſuchung darüber eintreten
zu wollen, was über dieſes ſchmachvolle Attentat auf dem
Parteitage von Herrn Liebknecht geſagt worden iſt. Stellt es
ſich heraus, daß eine Verherrlichung des Attentats von ſerner
Seite ausgeſprochen worden iſt, ſo ſtelle ich den Antrag, gegen
Herrn Rechtsanwalt Liebknecht ſofort einzuſchreiten. Ferner

beantrage ich auch ein Einſchreiten gegen diejenigen Rechts
anwälte der Anwaltskammer, welche der Reſolution zuge
ſtimmt haben. Wer an der Verherrlichung eines Mordes
teilnimmt, iſt ebenſo zu verurteilen, wie derjenige, der den
Mord ſelbſt verherrlicht.

Eine ſchleunige Aufklärung ſcheint ſchon deswegen er
forderlich, weil kein Anwalt diesſeitigen Erachtens dulden
kann, daß, wenn eine ſolche Zeitungsnotiz unrichtig iſt, die
ſelbe ohne Berichtigung bleibt. Es wirft ja ein wunderbares
Schlaglicht auf die Anwälte, wenn eine Zeitung ohne Wider
ſpruch bringen kann, daß ein Rechtsanwalt den feigſten
Meuchelmord als Heldentat preiſt. Jch bitte ſonach um
äußerſte Beſchleunigung.

Die Anwaltskammer ging auf die Denunziation des Herrn
Schwabe nicht ein, ſie gab die verſtändige und einzig richtige
Antwort in folgender Faſſung:

„Jhre Eingabe vom 21. September 1911 gibt uns keinen An
laß einzuſchreiten. Der Vorſtand hat ſich nicht mit den
politiſchen, religiöſen, philoſophiſchen oder
künſtleriſchen Anſichten eines Rechtsanwalts zu befaſſen.“

Damit gab ſich nun freilich der Herr Schwabe nicht zufrieden.
Er beſchwerte ſich über die Anwaltskammer beim Juſtizminiſter,
und, als das nicht zog, beim Geſamtminiſterium. Nachdem er
auch dort abgewieſen worden war, wandte er ſich an den Ober-
ſtaatsanwalt, um ein Verfahren gegen die Anwaltskammer zu
ſtande zu bringen. Ueberall ließ man aber den Herrn Schwabe
abblitzen. Nun hat er ſich entſchloſſen, Berlin den Rücken zu
kehren, wo die Anwaltskammer und alle Juſtizbehörden ſo
wenig Verſtändnis für die Strebſamkeit eines konſervativen
Rechtsanwalts haben. Er ließ ſich mit dem 1. April als Rechts-
anwalt in Berlin löſchen und will nunmehr Koblenz mit ſeiner
Perſon beglücken. Jn einer langen, in weinerlichem Tone ge-
haltenen Erklärung, in der er die Geſchichte ſeiner Beſchwerden
eingehend erzählt, nimmt er in der Kreuzzeitung Abſchied von
Berlin. Als Offizier ſei es ihm unmöglich, in einem Anwalts-
kollegium zu ſein, wenn der Vorſtand der Anwaltskammer nicht
nur ſozialdemokratiſche Jdeen dulde“, ſondern ſelbſt eine
Unterſuchung über einen Fall ablehne, wo es ſich um die „Ver
kündigung anarchiſtiſcher Jdeen“ handle.

Es geht ihnen ſchlecht, den echten Patrioten.
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Prieſterſkandale.
Die Rheiniſche Zeitung berichtet über das plötzliche Ver

ſchwinden eines katholiſchen Pfarrers aus dem Kreiſe Rhein
bach. Der Geiſtliche ſoll wegen ſittlicher Verfehlun-
gen, bei denen junge Penſionäre, 13--15jährige Knaben, und
das Dienſtmädchen des Pfarrers eine Rolle ſpielen, von ſeiner
kirchlichen Behörde in ein Kloſter außerhalb der Grenze inter
niert worden ſein. Schon in einer früheren Stellung
ſoll ſich der Pfarrer ſittlicher Verfehlungen ſchuldig gemacht
haben. Trotzdem wurde er nicht nur zum Seelſorger beſtellt,
ſondern auch von der Regierung zum Lokalſchul-
inſpektor ernannt von der nämlichen Regierung, die
jeden Sozialdemokraten grundſätzlich als ſittlich unfähig er-
achtet, in der Schulverwaltung zu ſitzen. Und die Kirche, der
die Vergangenheit des Geiſtlichen bekannt war, hat die An-
ſtellung als Schulinſpektor ruhig geduldet. Die Regierung hat
mindeſtens fahrläſſig gehandelt bei der Prüfung der Quali-
fikation des Mannes.

Die Fälle, daß die Kirche Geiſtliche der ſtrafenden „weltlichen“
Juſtiz entzieht, häufen ſich, ebenſo die Fälle, wo Geiſtliche, die
Sittlichkeitsvergehen begangen haben, nachher wieder in Aemter
gefetzt werden, wo ſie auf Grund der gerade in der katholiſchen
Kirche ſo ungeheuerlich großen Macht eine ſtändige Gefahr für
die ihnen anvertrauten „Schafe“ bilden. Die Kirche beanſprucht
für ihre Geiſtlichen ein Ausnahmerecht und verdammt den, der
es wagt, einen Prieſter vor Gericht zu ziehen. Der Vatikan
hat erſt vor wenigen Monaten durch ſein Motuproprio
den Bannfluch erneuert, der denjenigen trifft, der einen Prieſter
anklagt. Das in Donauwörth eerſcheinende, biſchöflich
approbierte fromme Blättchen ſchrieb dazu:

„Fluch jenen Lippen, die eine heimliche Sünde
des Pfarrers ans Licht ziehen oder ſogar ein etwaiges
großes Aergernis des Seelſorgers anderen mit-
teilen.“ („Schutzengelbrief“ Nr. 68.)
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Es ſei auch daran erinnert, wie die Kirchenbehörde im Falle
Münſterer und im Falle Scheueredem Staatsanwalt eine
Naſe gedreht hat, und wie in der Affäre Palmert ſich heraus-
ſtellte, daß der Geiſtliche bereits früher Sittlichkeits
verbrechen verübt hatt, aber dennoch wieder auf eine
Gemeinde losgelaſſen worden war. Jn der Erzdiözeſe Köln,
wo der eingangs erwähnte Fall ſpielt, ſind ähnliche Fälle
gleichfalls früher vorgekommen: Ein Geiſtlicher hatte ſich in
einem Knabenkonvikt ſittliche Verfehlungen zuſchulden kommen
laſſen. Nachdem er einige Zeit im Auslande war, wurde er
in eine Vikarſtelle an der rheiniſch-holländiſchen Grenze ge
ſetzt. Ebenſo hatte der Pfarrer Ritzenhoff, der von der
Staatsanwaltſchaft ſteckbrieflich verfolgt wurde, ſchon vor der
neuen Tat Sittlichkeitsverbrechen begangen, die die kirchliche
Behörde aber nicht abgehalten hatten, ihn wieder in eine
Pfarrerſtelle zu ſetzen.

Deutſches Reich.
Die neuen Wehrvorlagen. Die Regierung macht ve-

kannt: Die urſprünglich gehegte Abſicht, die neuen Wehr- und
Deckungsvorlagen am 12. April hinauszugeben, konnte nicht
durchgeführt werden, weil am kommenden Montag erſt noch
einmal ein Bundesratsausſchuß zu einer untergeordneten
Frage Stellung nehmen muß. Jedenfalls werden aber die
Vorlagen ſpäteſtens Dienstag abend in den Händen
der Mitglieder des Reichstags ſein. Die geſamte Vorlage
zerfällt in vier Teile: Heeres-, Marine und Deckungsvor-
lage, ſowie Ergänzungsgeſetz zum Etat. Letzteres Geſetz macht
ſich dadurch nötig, daß der Etat für 1912-13 eher fertiggeſtellt
werden muß. Ein Teil der Ausgaben, die durch die neuen
Wehrvorlagen entſtehen, muß nun aber in dieſen Etat nach-
träglich mit eingeſtellt werden dieſem Zweck dient das Er
gänzungsgeſetz.

Ausbau des deutſchen Luftſchiffahrtsweſens. Aus Frank
furt a. M. wird berichtet: Wie bereits mitgeteilt, ſollen für
Marinezwecke nur große Luftſchiffe Verwendung finden, und
zwar ſolche, die bei großer Schnelligkeit einen großen Aktions-
radius beſitzen. Die Nachricht findet dadurch ihre Beſtätigung,
daß ſeit Donnerstag drei Offiziere, ein Korvettenkapitän, ein
Kapitän und ein Obermaſchineningenieur, im Frankfurter
Luftſchiffhafen weilen, die vom deutſchen Marineminiſterium
dorthin kommandiert worden ſind, um ihre Ausbildung als
Luftſchifführer zu erhalten. Jm Laufe des Sommers ſoll noch
ein größeres Kommando von Maſchineningenieuren und Steuer
leuten nach Frankfurt beordert werden, die ſich gleichfalls mit
der Handhabung von Zeppelinſchiffen näher vertraut machen
ſollen.

„Nationaler“ Luft-Koller. Jn den nächſten Tagen er-
ſcheint in der bürgerlichen Preſſe ein Aufruf „an das deutſche
Volk“ zu einer nationalen Spende für die Beſchaffung
von Flugzeugen. Die eingehenden Mittel ſollen Wil-
helm II. zur Verfügung geſtellt werden. Dieſer Luftkoller
hat ſich auch bereits in einigen Städten gezeigt, in denen
Geld zum Ankauf von Luftfahrzeugen geſammelt wurde, die
dem Kriegsminiſterium überwieſen werden ſollen. Das
Kriegsminiſterium braucht dann Hallen und Bedienungsper-
ſonal, welche Koſten, ebenſowenig wie die Unterhaltungs-
koſten, von den „edlen Spendern“ leider nicht getragen werden,
ſondern zu Laſten der Steuerzahler gehen.

Gegen die Vergewaltigung der kommunalen Selbſtver
waltung Aus Zittau wird gemeldet: Jn gemeinſamer Sitzung
beſchloſſen der Rat und die Stadtverordneten Zittaus, gegen die
Nichtbeſtätigung des fortſchrittlichen Abgeordneten Dr. Roth als
Oberbürgermeiſter von Zittau Proteſt einzulegen bei der Re
gierung. Der Beſchluß erfolgte einſtimmig. Die ſächſiſche Re
gierung wird freilich darauf pfeifen, weil ſie genau ſo an-
maßend iſt wie die preußiſche.

Der Urheber des bayeriſchen Jeſuitenerlaſſes. Die Augs
burger Abendzeitung hat erfahren, daß der bayeriſche Erlaß
über die Auslegung des Jeſuitengeſetzes auf einem formellen
Beſchluß des Geſamtminiſteriums beruht, der aber nicht ein-
ſtimmig gefaßt worden ſei. Die beiden proteſtantiſchen Miniſter,
nämlich der Juſtizminiſter und der Kriegsminiſter, haben da
gegen geſtimmt. Als Urheber des Erlaſſes wird der Miniſter-

g Die Mutter. We verb.
Erzählung von Auguſt Friedrich Krauſe.

Der kleine Schuſter ſteckte voller Schnoken und Schwänke, die
er an allen Kretſchamtiſchen im Dorf und in der näheren Um-
e zum beſten gab. Weil er nach raffiniert ausgeklügel-
em Plane die Wirtshäuſer und ſein Repertoir wechſelte,

merkte niemand, daß ſeine Schwänke einer nach dem anderen
in regelmäßiger Folge wiederkehrten. Für jeden Abend be
ſtimmte er eine Anzaul; waren ſie erſchöpft, ſo vermochte nie
mand den Sonderling zum Bleiben zu bewegen, dann war
r Zeit um, dann ging er heim. Dafür ſorgte aber ſchon die

usgiebigkeit ſeines Repertoirs, daß es nicht zu zeitig geſchah.
Sein Vorrat an Witzen, Anekdoten, Späßen und Schwänken
war reich, daß es Monate brauchte, ehe er wieder auf die erſten
Biere mußte; aber er ſchöpfte doch nicht wie aus einem

aldquell, der täglich neue Waſſer ſprudelt, ſondern wie aus
einem Teich, der von fremder Quellen Waſſer ſich nährt. Nicht
Eigenſchaffender, erzählte der Glück-Schuſter nur immer nach,
was er hier und da und dort, von dieſem und jenem an
luſtigen Stücklein gehört hatte, der ſie frei erfand oder auch
nur weitertrug. Sein Gedächtnis, von Geburt aus ſchon gut
und für ſolche Sachen noch beſonders geübt, hielt er mit ver-
blüffender Sicherheit feſt, was ihm an Geſchichten dieſer Art
zuflog.

Das aber kümmerte die Zuhörer des Glück-Karl nicht, wo
der ſeine Witze und Verzählſel her hatte, wenn ſie nur recht
luſtig waren. Daß ſie wenigſtens luſtig klangen und durch
die Art des Vortrages die Lachmuskeln in Bewegung geſetzt
wurden, dafür ſorgte der Schuſter ſchon. Keiner verſtand es
ſo gut wie er, aus kleinen Geſchichten an Wirkung herauszu-
holen, was nur irgend möglich war, die Neugier zu wecken und
zu ſteigern und die Pointen zwiſchen die Lachbereiten ſo un-
erwartet platzen zu laſſen, daß die Lachſalven wie auf Kom-
mando losdonnerten.

Schon die äußere Erſcheinung des Glück-Schuſters machte
einen drolligen Eindruck: auf dem auffallend kleinen, aber ge-
drungenen Körper ſaß ein mächtiger Kopf mit überhoher Stirn
und einem kräftigen, aber ſtruppig-zerzauſten Vollbart, undwenn er auf einer Wirtshausbank hinter einem der breiten
Kretſchamtiſche hockte, auf beiden Seiten eingekeilt von lachen-
den und kreiſchenden Zuhörern, dann ſah es aus, als wenn
unter die Bauern ein Rieſe geraten wäre, der, um ſeine Größe
auf menſchliches Maß zurückzuſchrauben, ſein Untergeſtell zu
Hauſe gelaſſen hat. Man brauchte auch nur das Geſicht zu
ſehen, das über die ſchmutzig-klebrige Tiſchplatte ſchaute, da
konnte einem ſchon heiter werden ums Herz: jede Runzel,
jedes Fältlein lachte mit, wenn der Drollige erzählte, um dieRaſenſtügel flitzten, in den Lidwinkeln ſpielten, aus den liſtig
blickenden Aeuglein kicherten tauſend kleine Schalkgeiſterchen,
und in den buſchigen Brauen, die gar ſo drohend ausſehen
wollten, ſpielten die Luſtigen Verſtecken.

So ſaß Glück-Karl, der Schuſter, in allen Wirtshäuſern,
bald in dieſem und bald in jenem: war er geſtern im Gerichts
kretſcham oder bei Traugott Klinkmüller geweſen, ſo ging er
heute vielleicht in das Gaſthaus zum Hohlen Stein, das dicht
oberhalb der Kirche liegt, morgen hockte er in Rätſchen, andere
Abende in Sackrau, Taſchenberg oder Rankau. Die Wirte
ſchmunzelten, wenn er kam, und ſteckten ein neues Fäßlein an;
denn wenn es hieß: „Der Glück-Schuſter iſt da, oben im Kret-
ſcham iſt er!“ da kamen der Gäſte mehr als an anderen Aben
den, und ſie ließen auch mehr draufgehen: Lachen macht durſtig
und trinkluſtig.

Und immer war jetzt mit dem luſtigen Schuſter Joſeph Halp-
aus, der RotherTiſchlern ihr neuer Geſelle. Der Kleine, der
ſich ſonſt nicht mit jedem abgab, ließ ſich die Freundſchaft ge
fallen, bevorzugte den Joſeph ſogar vor anderen, die ſich an
ihn herandrängten; vertrauter aber wurde er nicht, und nie
entſchlüpfte ihm ein Wort über die Meiſterin und ihr Geheim-
nis. Doch ließ er ſich gerne von ihr erzählen und von dem,
was in ihrem Hauſe vorging. Er ermunterte den Joſeph oft
dazu, gab aber nie ein Wort und eine Meinung darein. Der
Geſelle wunderte ſich im ſtillen über dieſe Neugier des Freun
des, ſagte aber nichts dazu, wartete lieber ſeine Zeit ab und
gab bereitwillig Kunde von dem, was er im Hauſe ſeiner
Brotgeberin ſah und erlauſchte.

Da war freilich nicht viel zu erzählen. Gleichförmig ſpielte
ſich das Leben hier ab einen Tag wie den anderen, und beſtand
einzig nur aus Arbeit, Eſſen, Schlaf und Arbeit. Ohne Er-
wartungen und ohne Freuden floß es dahin in nüchterner
Stille, und auch die Andachten am Morgen und am Abend
brachten den Seelen keine Erhebungen.

Die Meiſterin hielt ſtreng auf dieſe frommen Uebungen,
weniger, weil ſie ihr Bedürfnis waren, ſie nahm innerlich oft
kaum Anteil daran, vielmehr weil ſie meinte, der fromme
Glaube vermöchte den Paul beſſer und länger in Abhängig-
keit von ihr zu erhalten. Dem aber waren die Andathten täg-
liche Gewohnheit geworden, die er hinnahm wie Eſſen und
Schlaf auch, ohne ſich davon bewegen zu laſſen und ohne viel
dabei zu denken, wie ja das Denken überhaupt nicht ſeine
Sache war, mehr das unbekümmerte Hinnehmen und das
willige Unterordnen.

Je länger, je mehr mißfiel es der Meiſterin, daß der Joſeph
dieſe Abendandachten verſäumte. Sie beſaß, da die Frömmig-
keit ihr keine innere Notwendigkeit war, keinen Bekehrungs-
eifer, aber die Vorleſungen aus Schatzkäſtlein und Geſangbuch
gehörten nun einmal zur Hausordnung. Mochte er bis um
zehn Uhr tun und treiben was er wollte, zum Abendſegen hatte
er zu Hauſe zu ſein und danach ſich zu Bett zu legen.

Jmmer finſterer und drohender wurde das Geſicht, das ſie
dem Geſellen zeigte. Um zehn Uhr wäre Andacht bei ihr im
Haus da. erinnerte ſie anmal. Das Herumſtrolchen müſſe er
ſich abgewöhnen fetzt, da er in einem chriſtlichen Hauſe ſei,
murrte ſie ein andermal.

Sie konnte ihm nicht recht an: hölliſch in acht nehmen tat er
ſich, der Jofeph, daß er nicht angeſäuſelt oder gar betrunken
heim kam, und am Tage machte er ſeine Arbeit wie jeder und

mehr; denn er war nicht nur fleißig, was er ſchaffte, wurde
auch ſauber und akkurat, und er brachte etwas vor ſich, das
mußte man ihm laſſen.

Die Meiſterin wußte, einen ſolchen Arbeiter brauchte ihre
Werkſtatt, nicht bloß wegen der Ausſtattung für des Winkler-
Bauern Tochter in Rätſchen, die Ende November heiraten
wollte, ſondern auch wegen des Paul, dem ein Vorbild und die
Erfahrung eines Tüchtigen not waren. Aber das Kretſcham
gelaufe ſollte er ſein laſſen, der Joſeph, ſonſt waren ſie ge
ſchiedene Leute.

Der Geſelle hörte nicht auf das Erinnern und nicht auf das
Murren und tat, als gälte das böſe Geſicht der Meiſterin nicht
ihm. Er wußte ſelbſt nicht, was ihn ſo ſicher machte, vielleicht
daß er in der Werkſtatt voll ſeine Pflicht tat und auch ſonſt
ſich nichts zuſchulden kommen ließ.

An einem Wochenausgang behielt die Meiſterin ihm den
Lohn ein. Was er brauche, habe er ja; ſie werde es für ihn
in der Kreisſparkaſſe einzahlen.

Verdutzt ließ er es ſich gefallen; aber am Sonntagmittag
nach dem Eſſen, ehe er nach Rätſchen ging, wo heute der Glück
Schuſter ſein wollte, bat er um eine Mark. Demütig und be
ſcheiden tat er, wie immer, wenn er ſich nicht ſtark genug fühlte
zum Trotzen.

Wozu er die brauche, die Mark?
Jn den Kretſcham wolle er halt ein biſſel!
Das habe ſie nun gerade ſchon ſatt, das Kneipengerenne,

begehrte ſie auf.
Einen Spaß müſſe der Menſch doch auch haben, meinte der

Joſeph ſchüchtern, und er arbeite doch, wie ſich's gehöre. Oder
arbeite er nicht genug?

Von unten her ſchielte ſein demütig geſenkter Blick lauernd
nach ihrem unbewegten Geſicht.

Er iſt doch ein Falſcher, der Joſeph, dachte die Meiſterin, der
ſein Blick nicht entgangen war; aber beſtätigen mußte ſie:
Zufrieden ſei ſie ja mit ihm ſonſt!

Selbſt geſagt hätte ſie, erinnerte er: Wenn er ohne Korn
nicht auskäme, müſſe er ihn draußen trinken! Ag ſo ſchwer
machen ſolle die Meiſterin ihm doch das ordentliche Leben!

Da gab ſie ihm, ohne noch ein Wort zu ſagen, die Mark, und
er hütete ſich, in derſelben Woche noch einmal nach Geld zu
kommen. Am Sonnabend aber ſchob ſie ihm ungebeten eine
Mark wieder hin.

So ging es eine Weile gut.
Gern ſah freilich die Rother-Tiſchlern das Herumhocken

ihres Geſellen in den Wirtshäuſern nimmer, und ſie konnte
ihm nicht vergeben, daß ſie es dulden mußte, weil er ſie mit
ihren eigenen Worten geſchlagen hatte.

„Ein Tückiſcher iſt er“, dachte ſie oft, „und er muß mir aus
dem Hauſe. Falſche Augen hat er und ein falſches Getue“

Da hinterbrachte ihr einer, der wegen einer Beſtellung kam:
das ſei ja gar eine dicke Freundſchaft zwiſchen den beiden,ihrem Geſellen und dem en ſch etoen

Das ſchlug ihr in die Galle
Fortſetzung folge



präſident Freiherr v. Hertling bezeichnet. Der ultra
montane Bahyheriſche Kurier teilt übrigens mit, daß der Erlaß
vorher den ſämtlichen Bundesregierungen mitgeteilt worden iſt
und daß Einwendungen nicht erhoben worden ſind. Dieſe An
gabe ſteht allerdings im Widerſpruch mit den Angaben der von
der Nordd. Allg. Zeitung veröffentlichten amtlichen Note, wonach
der Reichskanzler erſt aus Zeitungsberichten von dem Erlaß
erfahren habe. Oder ſollte etwa die Mitteilung der bayeriſchen
Regierung, ähnlich wie ſeinerzeit das Kaiſer-Jnterview, im
Reichskanzleramt nicht geleſen worden ſein?

S Der Kampf gegen den Witz. Aus Stuttgart wird gemeldet:
K ar dinal K opp hat gegen den Redakteur Heymann vom
ſozialdemokratiſchen Witzblatt Der wahre Jakob Straf-
antrag wegen „Beleidigung“ geſtellt. Der Stellvertreter Gottes
auf Erden erblickt in dem Gedicht, das erzählt, der Kardinal
zahle ſeinen Forſtarbeitern nur 80 Pfg. Tagelohn, eine Be
leidigung.

England.
Der HomeRule Geſetzentwurf im Unterhauſe. Der Premier-

miniſter Asquith brachte am Donnerstag im Unterhauſe die
iriſche Home-Rule-Bill ein. Das Haus war dicht be
ſetzt. Asquith erklärte, er möchte das Haus erſuchen, zu er-
wägen, wie ſich die Lage für oder gegen die HomeRule-Bill
durch die Ereigniſſe ſeit 1893 geſtaltet habe. Das Verlangen
der Jren nach Home-Rule habe alle politiſchen Veränderungen
ſeit 1803 unverändert überdauert. Asquith betonte dann den
gewichtigen Charakter der für Home-Rule eintretenden iriſchen
Stimmen und beſchäftigte ſich mit den Einwendungen der
Unioniſten von Ulſter gegen die vorgeſchlagene Aenderung.
Home-Rule für Jrland ſei der erſte Schritt zu einer umfaſſen
deren Politik der Befreiung des Reichsparlaments von der Not
wendigkeit, ſich mit rein örtlichen Angelegenheiten der ver-
ſchiedenen Teile des Vereinigten Königreichs zu befaſſen, und
zur Uebertragung dieſer Angelegenheiten auf deren Sonder-
vertreter. Das iriſche Parlament wird aus einem
Senat und einem Hauſe der Gemeinenbeſtehen,
doch wird die höchſte Autorität des Reichsparla-
ments unbeeeinträchtigt bleiben.

Asquith fuhr fſort: Das Haus der Gemeinen wird aus 164
Mitgliedern beſtehen, von denen 50 Ulſter vertreten werden. Es
iſt ſehr erwünſcht, daß auch Vertreter der Minorität in Jrland
in den Senat kommen, der aus 40 Mitgliedern beſtehen wird.
Mit Rückſicht auf die beſonderen Verhältniſſe Jrlands wird der
Senat zum erfſtenmal von der Reichsregierung für eine be
ſtimmte Zahl von Jahren ernannt werden, doch werden dieſe
Mitglieder in einem gewiſſen Turnus ausſcheiden und ihre
Plätze durch von der iriſchen Exekutive ernannte Mitglieder
ausgefüllt werden. Das iriſche Unterhaus wird nur die Befug-
nis zur Geſetzgebung über Fragen, die ausſchließlich Jrland
betreffen, beſitzen. Für den Schutz der religiöſen Gleichberechti-
gung werden beſondere Beſtimmungen getroffen. Der Lord-
ſeutnant von Jrland, der an der Spitze der iriſchen Exekutive
ſtehen wird, wird die Vollmacht haben, gegen jedes Geſetz auf
Anweiſung der Reichsregierung ſein Veto einzulegen oder deſſen
Geltung aufzuſchieben. Bei Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen
Senat und Gemeinen werden die beiden Häuſer eine gemein-
ſame Sitzung abhalten, gemeinſchaſtlich beraten und abſtimmen.

Asquith fuhr weiter fort: Jrland wird nur 42 Vertreter im
Weſtminſter-Palace haben. Das iriſche Parlament wird die
Machtbefugnis beſitzen, innerhalb gewiſſer Grenzen die Reichs
ſteuern herabzuſetzen oder aufzuheben und die Verbrauchs-
abgaben zu ändern. Asquith ſchloß, indem er die Unterſtellung
entſchteden zurückwies, daß die Regierung die Bill unter dem
Druck der Nationaliſten eingebracht habe und daß ſie den
Ueberzeugungen der Nationaliſten ihre perſönliche und ihre
politiſche Ehre ausgeliefert hätte. Die Regierung habe dieſe Bill
eingebracht als die Verkörperung ihrer ehrlichen und überlegten
Meinung.

Hierauf erklärte Carſon im Namen der Oppoſition die Bill
für lächerlich und phantaſtiſch und bezeichnete die in der Bill
gegebenen Bürgſchaften als Täuſchungen.

Jm Namen der Nationaliſten begrüßte Redmond die Bill
als ein großes Werk, das geeignet ſei, die Abſichten der Regie
rung zu verwirklichen, wenn die Bill am 25. April dem iriſchen
Nationaliſten- Kongreß zur Annahme unterbreitet werde. Er
werde dem Kongreß dringend empfehlen, die Bill gutzuheißen.
Macdonald begrüßte die Bill im Namen der Arbeiterpartei.

Marokko.
Die letzten Kämpfe zwiſchen franzöſiſchen Truppen und

Marokkanern, bei denen die Verluſte der Franzoſen 25 Tote
und hundert Verwundete, die der Eingeborenen 200
Tote betrugen, laſſen erkennen, welche ungeheure Schwierig-
keiten und Widerſtände Frankreich noch zu überwinden haben
wird, bevor es wirklich Herr des Landes geworden iſt. Dieſer
Meinung gibt auch Genoſſe Jaurès in der Humanits

den Protektoratsvertrag bekannt zu geben.

ſondern ſich auch, im wahrſten Sinne des Wortes,

Ausdruck, wenn er anläßlich des Kampfes bei Mahiridja
ſchreibt:

Dieſer Zwiſchenfall wird den Widerſtand der Marokkaner
noch mehr anfachen. Wenn wir zu Zwangsmaßregeln greifen,
wird der Groll dieſes vergewaltigten Volkes noch mehr
wachſen. Unſere Angriffspolitik ruft ſolche Zornausbrüche
hervor, daß man heute noch nicht gewagt hat, den Marokkanern

Jn der ganzen
muſelmaniſchen Welt herrſcht große Erregung gegen uns, weil
es heißt, daß wir durch unſere Marokkopolitik an dem abſcheu-
lichen Anſchlag gegen Tripolis ſchuld ſind. Wir ſind nach
unſerer Anſicht genötigt, in Tunis ſcharfe Maßnahmen zu
treffen. Wenn in Marokko der Kriegsbrand lodert, werden
wir die Folgen unſerer Raubpolitik erkennen. Man wird die
jährlichen Koſten des marokkaniſchen Unternehmens bald auf
300 Millionen beziffern müſſen. Noch viel ſchlimmer iſt die
dadurch verſchärfte Kriegsgefahr und die moraliſche Einbuße,
die wir erleiden, und wenn morgen eine ernſte internationale
Schwierigkeit auftaucht, was wird Frankreich dann mit dem
feindſeligen aufſtandluſtigen Marokko machen? Wie viele
Armeekorps wird man hinſchicken, um es zu bändigen?

Amerika.
Die Rauferei um den Präſidentenſeſſel. Rooſevelt oder

Taft?! Wer wird von 1913 ab den Präſidentenſeſſel der Ver
einigten Staaten zieren? Das iſt die hochwichtigſte politiſche
Frage, um die ſich gegenwärtig die Gemüter der Yankees er-
hitzen, und über die man nicht nur bereits Wetten abſchließt,

in die
Haare geraten iſt! Die zwiſchen den Anhängern Tafts und
Teddys herrſchende Erbitterung kam auf dem republika
niſchen Staatskonvent zu Bay Cithy (Michigan)
zu einem heftigen Ausbruch. Die Anhänger Tafts hatten ſich
frühzeitig in den Beſitz des Zeughauſes, in dem der Konvent
abgehalten wurde, geſetzt und verweigerten den Gegnern den
Eintritt. Die Anhänger Rooſevelts ſtürmten
die Eingänge und kletterten zum Fenſter hin-
e in. Als der Vorſitzende verſuchte, die Ordnung herzuſtellen,
ſprang der Führer der Rooſeveltianer auf die Tribüne und
begann zu reden, wurde aber durch einen Parteigänger Tafts
heruntergezogen. Eine allgemeine Rauferei folgte.
Endlich wurde Polizei und Miliz geholt. Die An-
hänger Rooſevelts zogen ſich zurück, nachdem ſie Delegierte
ihrer Richtung zum Nationalkonvent gewählt hatten. Die
Anhänger Tafts nahmen darauf ihrerſeits die Wahl noch ein
mal vor, und der Nationalkonvent wird über die Rechtmäßig-
keit dieſer beiden Delegiertenwahlen zu entſcheiden haben.

Wenn ſich die feindlichen Brüder weiter auf dieſe erbau
liche Art bekämpfen, ſo kann man bis zur Wahl im November
noch mancherlei erleben.

Chinc.
Neue Soldatenrevolten. Soldaten haben wieder in Nan-

king geplündert. Sie eröffneten ein Gewehrfeuer. Die
Stadt brennt an vielen Stellen und das Schießen
dauert noch fort.

Die Mongolen haben ſich von den Republikanern
abgetrennt und ihre Truppen an dem Tekes konzentriert. Der
größte Teil der von den Chineſen ausgeſandten Kundſchaf-
ter wurde getötet. Die Regierung beſchloß zu verſuchen,
die Mongolen auf friedlichem Wege zu veranlaſſen, ihrem
Vorhaben, eine eigene Republik zu gründen, zu ent
ſagen, widrigenfalls gegen ſie militäriſch vorge-
gangen werden ſoll.

Brüſſel, 13. April. Die Agentur des äußerſten Oſtens
meldet aus Peking: Jn der Provinz Hupe, dem Herd
der Revolution, iſt es zu heftigen politiſchen Kämp-
fen zwiſchen der Partei der alten und der
neuen Armee gekommen. Die neue ſetzt ſich hauptſächlich
aus Republikanern zuſammen. Jn Hupe hat man während
der Revolution und auch noch nachher immer die Hoffnung
aufrecht erhalten, die Provinz zum ſelbſtändigen Staate zu
machen. Jetzt hat man die Mitglieder der alten Armee des
Raubes und der Plünderung angeklagt. Es verlautet, daß
der Vizepräſident der jetzigen chineſiſchen Regierung Liungen
jeng ermordet worden ſei. Der Kriegsminiſter und der Mini-
ſter des Jnnern haben ihre Demiſſion gegeben. Liungen
jeng hat darauf den Gelehrten Tſang Tinfu zum Miniſter
des Jnnern und den General Jſen Vua Reta zum Kriegs
miniſter ernannt. Der letztere hatte bereits ſeine Demiſſion
wieder eingereicht, die aber von Liungenjeng nicht angenom
men wurde.

Gewerkſchaftliches.
Der Textilarbeiterverband im Jahre 1911.

Der wirtſchaftliche Druck, der in den Jahren 1908-09, zum
größten Teil auch noch 1910 auf der Tegxtilinduſtrie laſtete,
fängt an zu weichen. Die Arbeiter, die unter dem Kriſen
druck ſich den Machtgelüſten der Textilbarone beugen mußten,
gehen wieder mit friſchem Mut daran, an einer Verbeſſerung
ihrer Lohn- und Arbeitsbedingungen zu arbeiten. Der Stand
der Mitgliederziffern zeigt das Vertrauen auf eigene Kraft.
Am Jahresſchluſſe 1909, alſo am Ende der vorigen Geſchäfts
periode, zählte der Textilarbeiterverband 104 301 Mitglieder,
am Jahresſchluſſe 1910 ſchon 116 075 Mitglieder, Ende 1911
jedoch 131 525 und gegegenwärtig 136 000 Mitglieder.

Lohn bewegungen und Streiks fanden im Jahre
1911 insgeſamt 259 ſtatt, die ſich auf 128 Orte mit 1046 Be
trieben und 106 747 Beſchäftigten verteilten. Von den Ar-
beitern wurden Forderungen an die Unternehmer in 209
Fällen, in 106 Orten, in 963 Betrieben mit 88 399 Beſchäftigten
geſtellt. Von den Unternehmern wurden in 50 Fällen in 39
Orten in 83 Betrieben mit 18348 Beſchäftigten Verſchlechte-
rungen der Arbeitsbedingungen verſucht. Tarife wurden 16
für 3589 Perſonen abgeſchloſſen. Jnsgeſamt wurden bei allen
Bewegungen erreicht für 18980 Perſonen 40521 Stunden
Arbeitszeitverkürzung pro Woche und für 31017 Perſonen
0 082 Mk. Lohnerhöhungen pro Woche. Für 19 550 Perſonen

wurden ſonſtige Verbeſſerungen erreicht oder Verſchlechterungen
abgewehrt. Für die Bewegungen wurden 345 846 Mk. an
Unterſtützung gezahlt.

Bei allen Bewegungen, die in der Textilinduſtrie geführt
werden, ſind oft eine ganze Menge Verbeſſerungen zu konſta-
tieren, die in ihrem finanziellen Effekt nicht erfaßt werden
können, da ſie ſich für den einzelnen nicht ziffermäßig nach
weiſen laſſen, aber trotzdem Erhöhungen der Wochenverdienſte
darſtellen. So ſind auch diesmal mehrere tauſend Perſonen
bei der beſſeren Bezahlung der Warte- und Putzzeit oder der
Vorarbeiten beteiligt. Für mehrere Tauſend konnten bei
ſchlechtem Material Zuſchläge zu den beſtehenden Löhnen her
ausgeholt werden, bei früherem Arbeitsſchluß erfolgt Voll
bezahlung. Bei der Kompliziertheit des Betriebes in der
Textilinduſtrie darf gerade die beſſere Bezahlung der Vor
arbeiten, der Wartezeit, der Zuſchläge bei geringwertigerem
Material nicht unterſchätzt werden. Für die Spinner war es
notwendig, in mehreren Fällen die genaue Gewichtsbezeich
nung der Garnablieferungskörbe zu verlangen, um in dieſen
Fällen dem Spinner das tatſächlich gelieferte Gewicht zu
garantieren. Eine Reihe anderer Verbeſſerungen wie Ab-
ſchaffung der Strafen, von Ueberzeitarbeit, Anerkennung der
Organiſation, periodiſche, kollektive Lohnregelung, Lieferung
von Arbeitskleidern, Freigabe des 1. Mai, Ferien uſw. werden
ohne weiteres dazu beitragen, das Vertrauen zur Organiſa-
tion der Textilarbeiter z.. erhöhen.

Allerlei.
Chriſtliche Nächſtenliebe und Duldſamkeit in der Praxis.
Welche Stimmung gegen die Proteſtanten in der Greiffen-

berger Gegend in Schleſien herrſcht, zeigt ein anonymer Brief,
den die Bauerngutsbeſitzerin Lorenz in Krummöls, Kreis
Löwenberg, erhielt und deſſen Wortlaut folgender iſt:

Du evangeliſcher Hund! Mache Dich raus aus
unſerem Dorfe, unſere Rache ſollſt Du fühlen. Das Ketzer
neſt wollen wir ſchon räuchern. Die Mutter Gottes
muß weinen; ſogar auf unſeren Gottesacker dringt Jhr,
nichts iſt Euch heilig. Doch wir wollen Euch Blauen ſchon
heimleuchten, auf einen grünen Zweig ſollſt Du nicht kom-
men. Alſo beſinne Dich; mach Dich fort oder Du ſollſt
noch etwas erleben, doch dann zu ſpät. Neben der Kirche
dulden wir Euch Ketzer nicht. Ein eifriger Anhänger der
Mutter Gottes.

Kurze Zeit nach dem Empfange dieſes Briefes brannten
in einer Nacht das Wohnhaus, die Stallungen und
die Scheunen der Frau Lorenz mit ſämtlichem Jnventar
total nieder.

Auf der Spur der Mona Liſa-Diebe?
Durch die in einer Straße des Montmartre in Paris er-

folgte Verhaftung eines Mannes, des 82jährigen berufsloſen
Albert Chauveau, glaubt die Pariſer Polizei die erſte zuver-
läſſige Spur jener Verbrechergeſellſchaft erlangt zu haben, der
man nebſt anderen in franzöſiſchen Muſeen ausgeführten
Diebſtählen auch den berüchtigten Raub der Mona Liſa
zuzuſchreiben hat. Chauveau wurde bisher in Abweſenheit
von mehreren franzöſiſchen Gerichtshöfen zu einer Gefängnis-
ſtrafe von 48 Jahren verurteilt. Seine Geliebte, der Ger
maine Figoire, wurde gleichfalls verhaftet.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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Auf zur Maifeier!
Die würdigſte Form der Maifeier iſt die Arbeitsruhe!
Die Maifeier dieſes Jahres folgt dem prachtvollen Reichstagswahlſiege. 49, Millionen ſozialdemokratiſche Stimmen,

110 ſozialdemokratiſche Reichstagsmandate war der Kampfespreis des klaſſenbewußten Proletariats. Es war die warnende Antwort
an die kapitaliſtiſche Beutepolitiker und Kriegshetzer. Jmmer teurer werden (als Folge der verkehrten Wirtſchaftspolitik) die notwendigſten Lebens-
mittel. Jmmer größer wird die Kriegsgefahr, die verurſacht wird, durch das Streben nach neuen, wirtſchaftlichen Ausbeutungsgebieten für das
Kapital. Aus Angſt vor dem Gerichtstage der werktätigen Bevölkerung ſchrie das Junkertum mit der kapitaliſtiſchen Preſſemeute nach
kriegeriſchen Abenteuern, bei denen nur die Arbeiterklaſſe die Koſten an Gut und Blut zu zahlen hätte, aber nicht den geringſten Nutzen daraus
zöge. Jetzt hat die Arbeiterſchaft die Pflicht, dem herrlichen Reichstagswahlſiege

eine machtvolle Demonſtration zur Maifeier
als Zeichen der Völkerſolidarität folgen zu laſſen.

Das Erſtarken der Arbeiterbewegung beängſtigt die Reaktion immer mehr. Der Junkerführer Heydebrandt verkündete ſeinen Getreuen,
daß einſt „Regierung und Bürgertum“ Schutz bei den Junkern ſuchen werden. Was bedeutet das? Die Junker erſehnen und erhoffen ihren
Tag, an dem ſie die Arbeiterbewegung im Blute erſticken können.

Aber auch die Scharfmacher des Kapitals fordern innerhalb und außerhalb des Parlaments Zuchthausgeſetze zum verſtärkten Streikbrecher
ſchutz. Das bedeutet den Anfang der Beſeitigung des Koalitionsrechtes. Sie möchten das Ausbeuterecht des kapitaliſtiſchen Beſitzes,
die Anterdrückung der wirtſchaftlich Schwachen für alle Zeiten geſetzlich feſtlegen.
ſchaft trotzen und einen noch ſchärferen Kampf gegen ſie führen.

Darum benuße Jeder die Muffeſer dazu, die organiſſerte Macht des Proletarigts zu ſtärken!

Weiter verlangen die chauviniſtiſchen Tollhäusler des Klaſſenſtaates ungezählte Millionen Volkstribut für die neuen Wehrvorlagen.
Der Doppelmoloch Militarismus und Marinismus laſtet wie ein Alp auf den Völkern. Für wirkliche Kulturaufgaben iſt kein Geld vor
handen. Je toller die Völker verhetzt werden, um ſo freudiger ſchlägt das Herz der Prozentpatrioten. Dieſer Skrupelloſigkeit der kapitaliſtiſchen
Beutepolitik muß das internationale Proletariat zum Maienfeſt ſeinen unerſchütterlichen Willen zum Völkerfrieden entgegenſetzen.

Ueberall iſt der Kapitalismus derſelbe. Jn England mußten Millionen Bergarbeiter in den Streik treten, um ihren Forderungen
Geltung zu verſchaffen.

Den Machthabern des Kapitals muß die organiſierte Arbeiter

Lillionen mußten hungern, weil die Bergwerkskapitaliſten ihre Milliarden nicht geſchmälert ſehen wollten.
Jn Deutſchland ſahen wir dasſelbe Bild. 225 000 Bergarbeiter traten in den Streik, die Regierung ſandte, ſtatt die wirtſchaftlich

Schwachen zu ſchützen, Polizei, Gendarmerie, Infanterie und Kavallerie in das Streikgebiet. Die Folge war: Niederſchmetterung des
Ausſtandes, 4 Tote und viele Verletzte! Nun arbeitet die Juſtiz mit Tauſenden von Anklagen, denen die ſchärfſten und furchtbarſten Ver
urteilungen hre Dieſes Beiſpiel im Ruhrgebiet wird manchen der Arbeiterbewegung noch Fernſtehenden die Augen öffnen und ihm klar machen,
daß es die höchſte Zeit iſt, ſich der modernen Arbeiterbewegung anzuſchließen.

Nicht Kapitalismus ſondern Sozialismus iſt die Kampfparole des einen Drittels aller Reichstagswahlſtimmen und Millionen organiſierter
Arbeiter. Zur Maifeier wollen wir von neuem den Beweis bringen, daß wir den Klaſſenkampf ſcharf und nachhaltiger weiter führen, bis zur
völligen Befreiung der Arbeiterklaſſe vom Joche des Klaſſenſtaates. Deshalb fordern wir die organiſierte Arbeiterſchaft auf, die Maifeier würdig
ihren Vorgängerinnen zu begehen und

Hoch der Maientag!
am 1. Mai möglichſt die Arbeit ruhen zu laſſen.

Das Bezirkskomitee für die Maifeier.
Das Malenſeſt der Halleschen Arbeiterschuft findet im Volkspark ſtatt. Alles weitere wird durch Plakate bekannt gegeben.

Streikjuſtiz und kein Ende.
Dortmund, 9. April. Mit verſtärktem Eifer arbeitet

die Juſtiz des Klaſſenſtaates an der „Beruhigung“ der Berg-
arbeiterſchaft.

Seit dem Dienstag „arbeiten“ in Dortmund am Landgericht
zwei Sonderſtrafkammern. Koſtſpielig und ſchwer
iſt der Apparat, der oft bei den einfachſten „Vergehen“ in
Szene geſetzt wird. Sieht man doch an die hundert Zeugen im
Flur und in den Gerichtsſälen.

Daß ein Dutzend Zeugen bekunden ſollen, ob das Wort
„Streikbrecher“ gefallen iſt oder ob jemand den Mund zu einem
„Pfui“ bewegt hat, iſt nichts Beſonderes mehr. Oft muß eine
Sache dann noch vertagt werden, weil der Gendarm X. Y. nach
Mecklenburg oder wohin abgereiſt iſt und der Staatsanwalt
„nicht verzichten“ will. Man ſchießt mit Kanonen, um einem
Sperling das Zwitſchern zu verleiden.

Die verurteilten Streik„verbrecher“ ſind ja durch die Bank
arme, ausgebeutelte Grubenproletarier, bei denen das Jndu-
ſtriekapital derart „ſegensreich“ gewirkt hat, daß der Staat
kaum je zu ſeinen Gerichtskoſten kommen wird. Die Zechen-
kapitaliſten werden die Koſten ja nicht tragen, alſo fallen ſie
der Allgemeinheit zur Laſt. Die Allgemeinheit das iſt aber
zum größten Teil wieder das ſchaffende und ausgebeutete
Proletariat!

Jn letzter Zeit mehren ſich die Fälle, wo die „beleidigten“
Streikbrecher den Strafantrag zurücknehmen. Dann verſucht
der Staatsanwalt, „aus S 153 der Gewerbeordnung“ doch noch
anzuhaken, wenn der „Arbeitswillige“ feſt bleibt. Jn einem
Falle, wo der Streikbrecher überdem auch nicht aufrecht er
halten konnte, daß ein beſtimmter Angeklagter gerufen habe
und wo aus dieſem Grunde auch „aus S 153“ nichts zu machen
war, ſondern Freiſprechung erfolgen mußte, wurden dem
Streikbrecher die Koſten aufgehalſt, weil er mit der
Anzeige „grob fahrläſſig“ gehandelt hatte, wie es in
der Urteilsbegründung hieß. Der Staatsanwalt hatte gemeint:
„Wie kamen Sie denn dazu, den Mann zu beſchuldigen? Sie
ſetzen ſich ſelbſt der Gefahr aus, wegen falſcher Anſchuldigung
angeklagt zu werden.“ Mithin nahm der Staatsanwalt an, daß
der Streikbrecher die Anzeige wiſſentlich falſch gemacht

abel!

Hier noch einige Fälle ans den letzten Dortmunder Gerichts-
tagen:Du Lump willſt weiter arbeiten? Du ſollſt eher verrecken!“

Urteil: 5 Wochen Gefängnis. Da ſich der Angeklagte nicht
in den Förmlichkeiten der Verhandlung zurechtfinden konnte
und oft dazwiſchen ſprach wofür doch wieder die mangel-

hafte Volksſchule, wo es keine Rechtskunde gibt, verant-
wortlich iſt erhielt er noch eine ſofort zu vollſtreckende Haft-
ſtrafe von einem Tag.

Vier Bergleute ſollten Streikbrecher beleidigt und einen miß-
handelt haben. Strafanträge fehlten. Einer der vier Ange
klagten gab zu, einen Schlag gegeben zu haben. Urteil: drei
wurden freigeſprochen, der eine erhielt vier Monate Ge-
fängnis.

Ein Bergmann erhielt wegen Beleidigung und Bedrohung
vier Monate Gefängnis. Wer einen Streikbrecher geſchoſſen
hatte, wurde nicht aufgeklärt. Viel Wahrſcheinlichkeit ſprach
dafür, daß der Schuß von einem Streikbrecher abgegeben
war.

Ein Steiger wurde auf dem Wege zur Zeche angehalten und
erhielt einen Stoß. Der Steiger ſchoß, worauf ein Bergmann
ſagte, er werde ſeine „Knarre“ holen und den Steiger über
den Haufen ſchießen. Zwei Bergarbeiter kamen deswegen auf
die Anklagebank. Urteil: 1 Monat und 2 Wochen Gefängnis.
Einem wurden drei Wochen der erlittenen Haft angerechnet, ſo
daß noch eine Woche zu verbüßen war. Trotzdem widerſprach
der Staatsanwalt der Haftentlaſſung wegen „Fluchtver-
da ſcht“! Das Gericht beſchloß die Aufhebung der Haft.

Ein betrunkener Bergmann warf mit Steinen nach einen
Gendarm, der Streikbrecher transportierte. Jn einem Hofe
wurde ein Schulkind am Kopfe getroffen. Der Angeklagte hat
auch nach einem Kutſcher geworfen, als ihm dieſer nicht mit
auf den Wagen nehmen wollte. Bei der Verhaftung hat ſich
der Betrunkene einem andern Gendarm widerſetzt. Die Trunken-
heit wurde feſtgeſtellt, es ſoll aber keine ſinnloſe geweſen ſein.
Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate, das Gericht er-
kannte auf 5 Monate Gefängnis und 3 Wochen Haft.

Bei einer angeklagten Frau wurde erwieſen, daß die Frau
eines Streikbrechers die Angeklagte ſelbſt mit „Schwein“ be
zeichnet hat. Deshalb kam die Angeklagte mit 30 Mark Geld-
ſtrafe davon.

Sechs Angeklagte hatten einen Streikbrecher mit einem
Gummiſchlauch und einem kleinen Teſching geſchlagen und mit
Steinen geworfen, die aber nicht trafen. Der älteſte ſoll der
„Anſtifter“ geweſen ſein. Urteil: Der „Anſtifter“ erhielt ſechs
Monate Gefängnis, drei andere je zwei Monate
und die beiden letzten je drei Wochen.

Bemerkenswert iſt noch, daß ein Bergmann deshalb angeklagt
worden war, weil er in einer Art gepfiffen haben
ſoll, daß es wie Pfui geklungenhabe! Ungeahrie
Möglichkeiten liegen da ja verborgen. Das Gericht hatte aber
kein Verſtändnis für dieſe neuartige Form eines Streilber
brechens, es ſprach den pfeifenden Bergmann frei.

Jetzt iſt auch das Schöffengericht in Unna gegen Streik-
ſünder in Aktion getreten. Und dieſes Gericht hat an einem
Tage zwei Urteile gefällt, die die ganze Streikjuftiz im grellſten
Lichte erſcheinen laſſen.

Die Zeche Maſſen wurde während des Streiks von einem
Milirärkommando bewacht. Eines Tages wurde nun auf einem
am Zechentor ſtehenden Militärpoſten geſchoſſen. Der Atten-
täter wurde verfolgt und feſtgenommen. Er entpuppte. ſich
dann als ein bekannter Streikbrecher, der aus purem Mut
willen auf den Militärpoſten geſchoſſen hatte. Dieſen Sünder
nahm ſich das Schöffengericht in Unna zuerſt vor. Urteil:
14 Tage Gefängnis!

Jn der folgenden Sache nahm eine Arbeiterfrau auf der An
klagebank Platz. Von ihr behauptet die Anklage, daß ſie einem
Trupp Arbeitswilliger, der einen Straßenbahnwagen beſtieg,
das Wort „Streikbrecher“ zugerufen habe. Ein Poliziſt, der
zugegeben war, weiß von dieſem Ruf nichts. Es konnten auch
keine Arbeitswilligen als Zeugen aufgetrieben werden, die ſich
durch den Ruf beleidigt fühlten. Nur ein Landwirt will den
Ruf vernommen haben. Und das genügte zur Verurteilung
der Arbeiterfrau: Drei Wochen Gefängnis!

Das unglaubliche Urteil reiht ſich würdig den bisher gefällten
an und kennzeichnet gleich den übrigen die preußiſche Juſtiz in
ihrer ganzen Schönheit und Herrlichkeit. Wer nach ſolchen Ur
teilen noch nicht begreift, wie es in Preußen um die ſogenannte
Rechtſprechung eigentlich beſtellt iſt, dem iſt überhaupt nicht zu
helfen!

Sozialdemokratiſcher Frauentag.
Der 12. Mai iſt der Tag der Frauen. An allen Orten, in

denen eine Parteiorganiſation beſteht, werden am 12. Mai
Frauenverſammlungen abgehalten werden, die der
Forderung des Frauenwahlrechts gelten. Wie im.
vergangenen Jahre iſt es die ſozialdemokratiſche Partei, die
den „Frauentag“ veranſtaltet und die freien Gewerkſchaften
haben verſprochen, die Aktion beſtens zu unterſtützen. Sache
der örtlichen Organiſationen und nicht zuletzt der weiblichen
Mitglieder in ihnen iſt es nun, den Frauentag zu einer wuch

tigen Kundgebung für die politiſche Gleichberechtigung der
Frau zu geſtalten. Die Eroberung des Frauenwahlrechtes wird



in ſteigendem Maße zu einer ſozialen Lebensnotwendigkeit nicht
nur für die proletariſche Frau, ſondern für die geſamte Ar
beiterklaſſe. Erklärlich genug: die Klaſſengegenſätze werden
ſchärfer, die Klaſſenkämpfe deshalb härter; das Intereſſe der
im Kampfe ſtehenden Arbeiterklaſſe erfordert es, daß möglichſt
alle Kräfte dem Kampfe dienſtbar gemacht werden, alſo auch die
der Frauen. Dieſe aber ſtehen heute waffenlos im politiſchen
Kampfe, weil ihnen das Wahlrecht fehlt. Sie zur gleichgerüſteten
Kämpferin zu machen durch die Eroberung des politiſchen Wahl
rechtes, ſie damit zu befähigen, um ſo wuchtigere Hiebe im
politiſchen Kampfe führen zu können, gebietet das Klaſſen-
intereſſe dem Proletariat.

Dieſe Erkenntnis iſt es, die zur Veranſtaltung des Frauen
tages geführt hat. Durch ihn wird die alte Programmforde-
rung der ſozialdemokratiſchen Partei, die volles Bürgerrecht
des Weibes heiſcht, mitten in die politiſche Agitation gerückt
und es werden die proletariſchen Frauen zu bewußten Träge-
rinnen dieſer Forderung. Je größer ihre Zahl iſt, die am
12. Mai ſich am Frauentag beteiligt, deſto wirkſamer wird ihre
Forderung unterſtrichen, deſto mehr auch der Nachweis der
politiſchen Reife erbracht und deſto umfaſſender und gründlicher
werden die noch teilnahmslos beiſeite ſtehenden Frauen aufge-
rüttelt und zur politiſchen Betätigung angeſpornt. Gewiß
Gründe genug für unſere Genoſſinnen, keinen Tag und keine
Stunde zu verſäumen, die der Propaganda für „unſeren Tag“
dienen können.

Ans Werk! Nutzet die Stundel Das ſei deshalb die Loſung
der Genoſſinnen.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 13. April 1912.

Kämpfe und Stürme unter dem Sozialiſtengeſetz.
So lautete das Thema des dritten Vortrages des vom Bil-

dungsausſchuß veranſtalteten Kurſus über die Geſchichte der
Sozialdemokratie.

Genoſſe Rühle betonte einleitend, daß für die Partei nach
Laſſalles Wirken eine Zeit der Stürme und Kämpfe nötig war,
damit die Sozialdemokratie zu einer ſo geläuterten feſtge-
ſchloſſenen Partei wurde, wie ſie es jetzt iſt. Die damaligen
Kämpfe brachten alle tiefſten und edelſten Jnſtinkte in lebhafte
Wallung. Den niederdrückendſten Taten einzelner ſchloſſen ſich
heroiſche Kraftänßerungen von Perſönlichkeiten an, wie wir ſie
in der Geſchichte nux ſelten finden.

Laſſalle hatte vor ſeinem tödlichen Duell noch wohlweislich
überlegt, wen er als ſeinen eventl. Nachfolger in der Präſident-
ſchaft des Allgemeinen Deutſchen Arbeitervereins vorſchlagen
ſolle. Als Nächſter kam, wie man die Sache jetzt überſchaut,
Vahlteich in Betracht. Er war aber kurz vorher infolge ſcharfer
Streitigkeiten mit Laſſalle aus dem Verein herausgedrängt.
Marx, der von Schweitzer ſpäter für den Präſidentenpoſten
vorgeſchlagen war, kam für Laſſalle nicht in Frage, da zwiſchen
beiden ſtarke Differenzen beſtanden. Auch hätte Marx nie den
Präſidentenpoſten in der Laſſalle ſchen Gründung übernom-
men. Da aus ähnlichen Gründen auch der Marxiſt Liebknecht
nicht in Frage kam, ſo verfiel Laſſalle auf den ihm ſtets er
gebenen Bernhard BeckerMannheim, der denn auch gewählt
wurde. Neben ihm blieb Wilms Sekretär, als der er weit mehr
Bedeutung behielt, wie Becker ſie jemals erringen konnte. Dazu
ſtand Becker noch ſo unter dem Einfluß der Gräfin Hatzfeld,
daß Becker nur Scheinpräſident blieb. Man nannte ihn ſchließ-
lich gar den Schürzenpräſident. Der Aerger über dieſen Spitz
namen führte zu Zerwürfniſſen, da Becker durch herriſches Auf-
treten beweiſen wollte, daß er doch die Macht hätte. Die Gräfin
Hatzfeld aber hing ſo an den Gedanken ihres abgöttiſch ver-
ehrten Laſſalle, daß ſie jedes Wort von ihm als Geſetz im Ver
ein hochhalten wollte. Dieſe Differenzen verſchiedenſter Art
wurden in der Genexalverſammlung, die im Jahre 1865 in
Frankfurt tagte, zum Austrag gebracht. Es wurde auf dieſer
Konferenz vor allem beſchloſſen, den Präſidenten und Sekretär-
poſten zu vereinigen, um die gröbſten Reibungen zu vermeiden.
Das führte aber nun dazu, daß der bisherige Sekretär Wilms
von Solingen aus eine Proteſtbewegung inſzenierte. Das
Jahr 1865 brachte neben alledem eine ſehr erfreuliche Erſchei
nung. Das war die Gründung einer ſozialiſtiſchen Zeitung
durch den reichen Herrn Hochſtedt. Redakteur des Blattes wurde
ein Herr v. Schweitzer, der als deklaſſierter, aber ſehr gebildeter
und ſcharfſinniger Adeliger Anſchluß an Laſſalle geſucht und ge
funden hat, war moraliſch nicht ganz fleckenrein. Laſſalle er
klärte aber, daß ſein Vergehen mit Politik nichts zu tun habe.
Schweitzer, der Marx zuneigte, gelang es, Liebknecht, Marx und
Engels als Mitarbeiter zu gewinnen. Als aber Schweitzer in
der Schleswig-Holſteiniſchen Frage die bismärckiſche Haus
machtspolitik der Hohenzollern zu unterſtützen ſchien, ging dieſes
Zuſammenarbeiten wieder in die Brüche. Ob nun Schweitzer
von Bismarck für ſeine Politik gekauft war, iſt nicht geklärt.
Bebel behauptet es, während Mehring das ausführlich wider
legt und auch Vahlteich es für völlig ausgeſchloſſen e. lärt. Tat-
ſächlich führte Schweitzer immer wieder aus, daß die Einigung
Deutſchlands nur durch die Blut- und Eiſenpolitik Bismarcks
möglich ſei. Das kann Schweitzer gegen Bezahlung aber auch
aus politiſchem Scharfblick geſchrieben haben. Jedenfalls hat
die Geſchichte ſeinen Ausführungen recht gegeben. Die Diffe
renzen zwiſchen Schweitzer einerſeits und Liebknecht, Marx und
Engels andererſeits hatten auf die Entwicklung der Arbeiter-

betwwegung keinen Einfluß. Jm Gegenteil, eine Agitationstour
Beckers brachte infolge des Zuſammenbruchs des Liberalismus
große Erfolge, die großen Veranſtaltungen verliefen glänzend
und das Blatt Schweitzers erhielt von dem Arbeiterverein ein
ausdrückliches Lob erteilt. Eine Gefahr für die Bewegung
wurde erſt wieder das Vorgehen der Gräfin Hatzfeld, die für
ihre vielen Geldopfer auch den nötigen Einfluß verlangte.
Dieſes Beſtreben nach Sektiererei fand in Schweitzer einen tat
kräftigen Widerſacher, der mit Erfolg den Arbeiterverein den
Händen der Hatzfeld entwand. Die Agitation nach außen ging
nebenher flott weiter. Namentlich die ſchneidigen Artikel
Schweitzers gegen den Herrn Schulze Delitzſch unter dem ironi-
ſchen Titel: Der tote Schulze gegen den lebenden Laſſalle gaben
der Agitation neuen Schwung. Die Zaghaftigkeit des Liberalis-
mus machte weitere organiſatoriſche Erfolge leicht. Da wurde
aber nach ſteigender polizeilicher Verfolgung ſchließlich der
Präſident Becker aus Berlin ausgewieſen. Auf dem Kongreß
wurde dann Tölcke, ein ſehr flatterhafter Menſch, zum Präſi-
denten gewählt. Hillmann, ein Subjekt der Gräfin Hatzfeld,
wurde Vizepräſident. Jetzt ging es unter allerlei Jntrigen,
mit Polizeieingriffen vermiſcht, ein Jahr lang drunter und
drüber. Schließlich wurde 1866 auf dem Kongreß in Leipzig
Perl zum Präſidenten gewählt. Gleichzeitig arbeiteten
Schweitzer und Tölcke an einem Ausbau der Organiſation und
das Programm, das ſie in Artikeln des Sozialdemokraten
niederlegten. Auch die Gräfin Hatzfeld arbeitete einen Wahl-
entwurf für die Wahlen zum konſtituierenden Norddeutſchen
Reichstag aus. Um Frieden zu haben, empfahl Schweitzer die
Annahme dieſes Entwurfs. Trotzdem arbeiteten die Hatzfeld
ſchen in Elberfeld und Neurode ſo heftig und gemein gegen die
Kandidatur Schweitzers, daß letzterer, ebenſo wie alle anderen
Laſſalleaner, bei der erſten Reichstagswahl unterlagen. Bei
dieſer Wahl wurde nur ein Arbeitervertreter, Auguſt Bebel,
in Sachſen gewählt. Daneben waren als Demokraten in Sachſen
noch Schrapps und Götz gewählt.

Bebel, von dem bisher noch nicht die Rede war, hatte zur Zeit
der Zuſammenſtöße, die Fritſche und Vahlteich mit dem bürger-
lichen Bildungsverein Leipzigs hatten, ſchon eine Rolle geſpielt,
aber nur in bürgerlich verſöhnendem Sinne. Er wandte ſich
gegen die von Fritſche und Vahlteich geforderte Diskuſſion poli-
tiſcher Fragen in dem Arbeiterbildungsverein. Auf dem Ver-
einstag, der im Jahre 1864 ſtattfand, mußten die Bildungs-
vereine aber doch ſchon ſehr politiſche Klänge hören. Und im
Jahre 1865 mußte auf dem Stuttgarter Vereinstag ſchon aus-
führlich über die Erkämpfung des Wahlrechts und andere poli-
tiſche Dinge geſprochen werden. Das machte die Bismarckſche
Politik einfach dringend nötig. Es wurde ſogar eine außer-
ordentliche Tagung in Mannheim notwendig. Und auf einer
Landesverſammlung der Bildungsvereine Sachſens in Chemnitz
trat dann Bebel mit einem richtigen Arbeiterwahlprogramm
hervor. Er hatte erkannt, daß Politik zu treiben für den Ar-
beiter Lebensnotwendigkeit geworden war. Es kam jetzt zur
Gründung einer demokratiſchen Partei.

Bebel wurde im Jahre 1867 dann auf der Tagung der Ver-
einigten bürgerlichen Bildungsvereine, die in Gera tagte,
Präſident dieſer Vereinigung. Jm nächſten Jahre kam es in
Nürnberg auf dem Vereinstage zu Auseinanderſetzungen
gwiſchen Bürgern und Arbeiterſchaft. Und im weiteren Ver-
Iaufe der Jahre 1868 und 1869 wurde Bebel, der neben Lieb-
knecht wieder in den Reichstag gewählt worden war, ge
zwungen, ſich öfter mit der Tätigkeit des Allgemeinen Arbeiter
vereins zu beſchäftigen. Bebel wurde eben durch die Kriegs
politik Bismarcks immer weiter nach links ins Lager des So

gialismus gedrängt.
Die Braunſchweiger Generalverſammlung des Allgemeinen

deutſchen Arbeitervereins brachte die Auseinanderſetzung
zwiſchen Schweitzer und dem Grafen Hatzfeld. Schweitzer legte
ſeinen eigenen, klaren Programmentwurf vor, der angenom-
men wurde und zur Wahl Schweitzers als abſoluten Präſi-
denten führte. Das Lebensziel Schweitzers war erreicht, und
die Gräfin Hatzfeld mußte aus dem Verein wohl oder übel
ausſcheiden. Sie gründete mit Förſterling als Präſidenten
einen eigenen Verein. Die drei Richtungen, die ſächſiſche mit
Bebel und Liebknecht, die Laſſalleſche mit Schweitzer und
Fritzſche und die Hatzfeldſche mit Förſterling und ſchließlich
Mende, eroberten ſich bei der endgültigen Wahl zum Nord-
deutſchen Reichstag eine Vertretung im Reichstag. Der
Kampf der drei Richtungen tobte nun im Parlament, wie in
Verſammlungen und Zeitungen in zuweilen bösartigſter Weiſe
fort. Trotzdem machte die Arbeiterbewegung raſche Fort-
ſchritte. Es ſind eben nicht die Perſonen, ſondern die
wirtſchaftlichen Zuſtände für ſolche Entwicklungen vom
weſentlichſten Einfluß. Und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
rüttelten mit ihrem Aufſchwung im damaligen Preußen und
Sachſen die Arbeiter mächtig auf. So kam es naturgemäß
trotz einiger kleinlicher Reibereien durch Schweitzer und
Fritzſche zu Gewerkſchaftsgründungen.

Jn Berlin fand ſogar ein regelrechter Gewerkſchaftskongreß
ſtatt und es gelang dabei Schweitzer ſogar, wieder in verſöh-
nender Weiſe von Marx Rat und Auskunft über die beſte Art
der Gewerkſchaftsgründung zu erhalten. Jntereſſant war,
daß zur gleichen Zeit auch der bürgerliche Abgeordnete Hirſch
fortſchrittliche Gewerkvereine gründete. Die ſächſiſche Rich-
tung unter Bebel und Liebknecht hatte ſeit der Nürnberger
Tagung bereits Gewerkſchaften gegründet. Leider kam eine
Verſtändigung unter dieſen verſchiedenen Arbeiterverbänden,
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die in Leipzig einmal verſucht wurde, nicht zuſtande. Die
Rivalität beſtand fort. Die Genoſſen Liebknecht und Bebel
ſetzten nun gegen Schweitzer, der den Sitz des Arbeitervereins,
infolge der polizeilichen Auflöſung, von Leipzig nach Berlin
verlegt hatte, die Beſchuldigungen fort, daß Schweitzer von
Bismarck gekauft ſei, um die Arbeiterbewegung im Jntereſſe
des Zäſarismus zu zerſplittern. Es fand in Elberfeld eine
Tagung ſtatt, auf der Liebknecht und Bebel ihre großen An
klagereden gegen Schweitzer hielten, ihn aber nicht zu Fall
brachten, ſich vielmehr mit ihm auf einen Waffenſtillſtand
einigten. Es ging nun ſo lange ruhig zu, bis Schweitzer plötz
lich mit dem Sekretär Mende von der Hatzfeldſchen Richtung
eine Verſchmelzung dieſer beiden Richtungen abmachte. Das
ſahen Liebknecht und Bebel als Verrat an. Sie beriefen die
ſächſiſche Volkspartei, die Vertreter der Bildungsvereine und
die Abtrünnigen der Schweitzer und Hatzfeld zu einem ge
meinſamen Kongreß nach Eiſenach ein. Auf dieſer Tagung
kam es zur Gründung der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei,
die als klares demokratiſches Gegenſtück gegen das abſolute
Regiment in der Schweitzeriſchen Gruppe auftrat. Die neue
Partei umfaßte ſo gewaltige Arbeitermaſſen, daß die übrig
gebliebenen nur bedeutungsloſe Grüppchen blieben. Das
Jahr 1870 brachte dann in die Entwicklung einen tiefen Ein-
ſchnitt. Von hier ab ſetzte für die Arbeiterbewegung eine
Aera ein, die Genoſſe Rühle in ſeinem nächſten Vortrag am
Montag beſprechen wird.

Vortragsabend.
Nächſten Montag, den 15. April, nimmt der vom Bildungs

ausſchuß der Partei und Gewerkſchaften veranſtaltete Vortrags-
kurſus über die Geſchichte der Sozialdemokratie ſeinen Fort
gang.

Das Thema des Genoſſen Rühle für den Abend lautet:
Das Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemo-
kratie. Dieſes Kapitel iſt ſicher eines der intereſſanteſten
für die Arbeiterſchaft. Kein Arbeiter ſollte vérſäumen, ſich
dieſen Vortrag anzuhören. Er beginnt wieder abends 81 Uhr
im Volkspark. Einzelkarten à 10 Pfg. für dieſen Vortrag wer-
den am Saaleingang gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches
ausgegeben.

Guter Rat für Schulkinder.
J einigen ſächſiſchen Städten iſt man dazu übergegangen,

in den Schulen Tafeln mit der Ueberſchrift: Guter Rat für
Schulkinder aufzuhängen, die zweifellos gute Dienſte auf dem
Gebiete der Bekämpfung aller Krankheiten und beſonders der
Schwindſuchtsgefahr leiſten und deshalb aufs wärmſte emp-
fohlen werden können. Die Tafeln ſind von einem Chemnitzer
Arzt, Dr. Adolf Thiele, im Auftrage des dortigen Vereins zur
Bekämpfung der Schwindſuchtsgefahr bearbeitet worden. Unter
der Hauptüberſchrift: „Die meiſten Kinder werden krank, weil
ſie ſich nicht ſauber halten, denn der Schmutz macht krank und
Reinlichkeit hält geſund!“ bringt die Tafel folgende Geſund-
heitsregeln:

Für früh vor der Schule: Putze die Zähne und ſpüle
den Mund aus! Jedes Kind muß eine Zahnbürſte haben.

Auf dem Schulwege: Halte den Mund geſchloſſen, atme
durch die Naſe aus und ein! Spucke nicht auf die Straße

Jn der Schule: Trinke nicht mit anderen Kindern zu
ſammen aus einem Becher oder Glaſel Wenn du vom Abort
kommſt, waſche dir die Hände

Zu Hauſe: Waſche dir die Hände vor jeder Mahlzeit! Jß
nicht zu kalt, zu heiß, zu ſchnelll Nach dem Eſſen putze dir die
Zähne und ſpüle den Mund aus!

Draußen: Laß dich nicht von fremden Leuten oder anderen
Kindern auf den Mund küſſen! Wenn du ausſpucken mußt,
ſpucke in den Rinnſtein, wo er in die Erde geht.

Abends vor dem Schlafengehen: Waſche dir Ge
ſicht, Hals, Bruſt, Rücken, Händel Jede Woche mindeſtens ein
mal mußt du baden und den ganzen Körper tüchtig abſeifen.

Jn den Ferien: Gehe fleißig ſpazieren! Lerne ſchwim
men! Spiele! Spiele ſo viel wie möglich im Freien! Trinke
niemals Bier, Wein oder Schnaps, auch nicht aus Spaß oder
nur zum Koſten. Solche Getränke ſind ein Gift für alle Kinder.
Für die Reinlichkeit und Geſundheitspflege gibt es keine
Ferien!

Tafeln mit dieſen Geſundheitsregeln ſollten in allen Schulen
werden, ſie koſten nicht viel und ſind zweifellos

nützlich.

Zehn Naturſchutzgebote. Der Landesverein für Natur-
kunde in Freiburg i. B. hat zehn Gebote des Naturſchutzes auf
geſtellt, die gewiß den Beifall oller Naturfreunde finden wer
den. Sie lauten: 1. Dr ſollſt der Natur, die dich durch ihre
Schönheit erfreut, nicht mit Undank lohnen, indem du ſie
ſchädigſt. 2. Du ſollſt zur Erinnerung oder für deine Samm
lungen von Blumen, Schmetterlingen und dergleichen nur
ſoviel mitnehmen, als du wirklich gebrauchſt. 3. Hu ſollſt
die Natur nicht durch weggeworfene Blumen, Papier und
ſonſtige Abfälle verſchandeln. 4. Du ſollſt keine überflüſſigen
Sammlungen anlegen, weder von Pflanzen, noch von Schmet-
terlingen, Käfern oder ſonſt etwas, wenn du dich nicht ernſt
lich damit beſchäftigen willſt. 5. Du ſollſt auf die Mitnahme
ſolcher Naturſeltenheiten, deren Beſtand dadurch gefährdet
wird, überhaupt verzichten und bedenken, daß auch noch andere
ſich daran erfreuen wollen. 6. Du ſollſt keine Pflanzen mit
den Wurzeln ausreißen oder ausgraben. 7. Du ſollſt von

Täur. Se neue Vohnung auf reſſt. J

Zu den günstigsten Zahlungs- Bedingungen cockaufo

Ausstattungs-
Geechäft Möbel für 98 Anz. G

Möbel für f98 Anz.
Möbel für 298 Anz. 22
Möbel für 400 Anz. 35fuchs
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Auch nach Auswärts.
Wagen ohne Firma.
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Baàumwen. und Streuchern deine et igar aorerßen, ſondern f taoilien leben, daneben abex auch Kerbtiere, Eier und fel H7 charfen Meſſer oder einer Schere ab Keine Vögel nicht verſchmähen. e iſt ſehr ehe W
e daß der St e ſollſt beim Pflücken der Blumen er welchem Gef ick die Tiere ein Ei zu öffnen und zu leeren
einige i. er Stock nicht Leſchädigt wird und wenigſtens no wiſſen. Die Liebhaberei für Vogeleier iſt überhaupt recht verg e r bleiben. 9. Du ſollſt die Rinde der breitet unter Baumtieren. So nehmen z. B. die ſämtlichen
m q läntt tammbuch benutzen. 10. Du ſoüſt Kinder Halbaffen mit großer Freude Eier an und die kleinen Kapu
Natur 7 ha in ige Erwachſene zur möglichen Schonung der ner ſchlecken und lecken den letzten Fevtep aus der Schale.

e ev vegitf z on wg minder t wei r aſenbär des z Jn-ehrhilfe iſt koſtenlos. Vom zu bemächtigen; er beißt dem Ei, welches er ſorgſam infe ende Mitteilung u: Vielfach beſteht in v e un den Vorderpfoten hält, die Spitze ab und ſaugt den Inhalt aus,
i s für die von der Feuerwehr im Falle eines Brandes ne einen Tropfen zu verlieren. Man kann das Experiment
keiſtete Löſchhilfe Gebühren entrichtet werden müſſen. Es recht oft wiederholen, ohne daß er die Luſt verliert. Eine

ei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die Hilfeleiſtung der biologiſch ſehr intereſſante Beobachtung iſt auch die Balz deseuerwehr bei einem Hranbe inrelgeltüg, erfolgt und den di der jetzt in der ſog. Singvogelvolisre am Alpinum

eukutkak et gefungen Ja J in r brgſeliaiſehen roſten entſtehen. Pflicht jedes einzelnen i imiſche Vogel iſt durch einen aufrechten Federſchopf amſcheinend noch ſo m Feuer r durch be e chnabelgrund merkwürdig geziert. Beginnt er den Balzruf,
Feuermelder oder Fernſprecher der Feuerwehr anzuzeigen. ſo richtet er ſich gerade hoch und ſtreckt den Schnabel gen
Beſonders ſei noch darauf aufmerkſam gemacht daß derjenige Himmel, dann beginnt er ſeinen aus: „ha-ha-rha, hi-hi-hi“
der es unterläßt oder auch nur verzögert, den Ausbruch eines und ähnlichen kräftig hervorgeſtoßenen Lauten zuſammenge
Zrrera ſofort der Feuerwehr zu melden, beſtraft begw. zur ſetzten Ruf, bei jedem Ton den Hals zurückwerfend und mit

erantwortung gezogen wird, ſofern nachgewieſen werben dem Schwanz wippend. Man kann ſich kaum ein groteskeres
kann, daß durch die Unterlaſſung oder Verzögerung der Mel Fauſpiel denken. Morgen Sonntag nachmittaga, großes
dung Menſchenleben verloren gegangen ſind. W gelten die ermähigten ErnAus der ken rittspreiſe von egzw.e elzwei oſtindiſche Papageien, eine Gelbſtirnamagone und einen h n en per dprächtigen kleinen Papagei als G chenk. Die Gelbſtirn planloſe Umherziehen nicht mehr geſtattet iſt, ſo haben ſie es für
amazemſe iſt im r untergebracht und an ihrem ange Irhallen, Vier auſſſtg zu werben.
tZuſchend nachgeahmten Hundegebell zu erkennen. Der andere Falſches Geld hat man in letzter Zeit öfter verſucht, in denIleine Papagei befindet ſich in ßer Sittichwolière der Faſanerie. Umlauf zu bringen. Es handelt ſich um eine ſpaniſche Kupfer
Die hölzernen Papageiſtänder, welche troß häufiger Erneuerung Münze, die vernickelt iſt und einem Zweimarkſtück ähnelt; in Wirk-
ſtets unſauber ausſahen, weil ſie von den Vögeln angefreſſen lichkeit iſt der Wert der vernickelten Münze etwa 8 Pfennig.
wurden, ſind durch ſchmucke Betonſäulen erſetzt, die der uner- Schneller Tod. Jn der vergangenen Nacht erlitt ein junger,
müdlichen Zerſtörungswut der r r beſſer wider unverheirateter Lehrer. der tags zuvor in die Wohnung eingezogen
ſtehen dürften. Zur Ergänzung der euteltierſammlung wur war, einen tödlichen Unfall. Er ſtürzte ſo unglücklich vom Sofa,
den wieder zwei Fuchskuſus angeſchafft, die bei der ungünſtigen auf dem er ſchlief, zu Boden, daß er das Genick brach und bald
Witterung noch im rer untergebracht ſind. Es ſind ſeinen Geiſt aufgab. Die im Nebenzimmer ſchlafende Mutter
etwa katzengroße gelbgraue Tiere, welche von allerlei Vege- l hatte von dem tödlichen Sturz erſt nichts gehört.

lfe in Anſpruch nehmenden hieſigen Einwohnern keinerle

Unglücksfal bei der Arbeft. n ver SperrGebrüder Ohmann, Veſſauerſtraße, quetſchte ſich geſtern mittag
beim Stanzen ein Arbeiter das Vorderglied des linken Danmens
ab. Unfälle ähnlicher Art ſind ſchon früher in dieſem Betriebe
vorgekommen, da die Geſchäftsleitung die Lente durch niedrige
Löhne zur ſchnellſten Arbeitsweiſe nötigt.

Schwere Verufo- Unfälle. Geſtern nachmittag rannte auf der
Merſeburger Chauſſee ein Automobil infolge Verſagens der Steue-
rung gegen einen Baum. Der Chauffeur flog von ſeinem Sitz
erunter in einen Graben. Er erlitt ſchwere Verletzungen am
rm. Jn der Delitzſcherſtraße wurde geſtern abend ein Ge

ſchirrführer von ſeinem Wagen überfahren und ſchwer verletzt.
Radfahrerunfälle. Geſtern nachmittag gegen 4 Uhr fuhren

wei Radfahrer an der Ecke der Bölbergaſſe und Gr. Ulrichſtraße
o heftig gegeneinander, daß ſie ſich beide überſchlugen. Der eine
erlitt einen rechten Knöchelbruch, der andere kam mit leichten Ver
letzungen an Geſicht und Händen davon. Ein Radfahrer wurde
geſtern in der Mansfelderſtraße von einer Automobildroſchke um
gefahren, ohne jedoch verletzt zu werden. Heute vormittag ſchlug
ein Radfahrer in der Merſeburgerſtraße, der der elektriſchen Bahn
auswich, ſo heftig mit dem Kopfe gegen einen Maſt, daß er erheb
liche Verletzungen davontrug und ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

Durch das leichtſinnige Aufſchütten von Petroleum in das
glimmende Feuer, verbrannte ſich eine in der Canſteinſtraße
wohnende Frau heute morgen 9 Uhr derartig an Geſicht und
Händen, daß ſie ſofort den nächſten Arzt zur Hilfe rufen mußte.

(Weiteres Lokales in der dritten Beilage.)

Chliorod onwen Mundgeruch e5 mäbſen 8 iden Zähnen und
iß, ohne d ſchaden. Herrlich erfriſch äne r

blendend ohne d. rre u. nd 4—6 Woch. au A, Prohbetude 60 4. In d. Jntern. Hygiene
ſtell. Dresden ailſeits bewündert. Man verl. Proſp. u. Gratismufſter direkt v. Labo-

ratorium „Leo“, Dresden 8 od. i. d. Apotth., Drog., Friſ. n. Parfümeriegeſchäften.
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„MAGGIs gnte, sparsame Küche“.

Hehmen Sie
von dem neuen Kaffee-Ersatz n

Poeclkaetwa halb soviel wie von sonstigen Kaffee-Ersatz-
mitteln und Sie haben ein kräftiges, kaffeeähnliches

J

Getränk. Jeder Zusatz ist überflüssig. Enorm ausgiebi Sitttt
und i absolut gesundl! In Originalpaketen zu 1 i
und 35 Pfg. in den einschlägigen Geschäften erhältlich. r
Allgemeine Nahbrungsmittol-Gesellschaft m. b. H. Berlin W. 9. in
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en 1107. Burgstrasse 27. m 1107.

Einat schönstes Restaurant u. Saal-
J Etablissement. 3 3 2 Gut voentülerte Räumse.

Tresfer
Direktor u. Besitaer: Paul BRlüthgen.

Unwiderruſtieh nur noch bis Montag das hoohintereesante
Gastspiel äes Neuen Schausplelhauses, Berlin.

Direktion Alfred Halm.
Heute Sonnabend ELITE ABEND.

Korgen Sonntay s Dr. 2 Vorstellungen
Nachmittags Kleine Preise. 1 Kind frei.

Dieser grosse Sohlager erregt überall Sensation.
Hier das übrige Programm.

Montag: Abschieds Vorstellung „1000000.

Partoigenoasen!

Unteratütst

Be ine

In allen
Vorstellungen

S

Angenehmer Familien Aufenthalt!
Heute, Sonnabend:

25. Verbands- Jubiläum le
wach fur Frühlings- Ball S

ter wen Gutes Streioh- Konzert.

o

er

i Vorzügliche Küche. Warme u. kalte Speisen
zu jeder Tageszeit.

Kräftigen Mittagstisch 50 Pfg.
Abends Stamm: an Thüringer Uiscen.

Täglich frische Pökelknochen.

Der Name

STV G Riſt für Nähmaſchinen in Folge des Weltrufes, den ſich die
Fabrik durch über 50 jährige gewiſſenhafte Arbeit erworben
hat, eine Garantie für beſtes Material und muſtergültige

Konſtruktion geworden.

Nein Name derganzenNähmasohlinenbrancohe
geniesst einen besseren Klang als der Name

S G
Man kaufe nur in unseren Läden

oder durch deren Agenten.

Unſere Läden

ſind ſämtlich

an dieſem Schild

erkennbar.

Jugen (0. mine Ict. les

Leipzigerstr. 23- Halle a. S. Geiststr. 47.
Filialen in allen grösseren Städten.

Halle a. d. S.
Leipzigerstrasse 23. Geiststrasse 47.
Merseburg, Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Wittenberg, Collegienstr. 73, Eilenburg, Leipzigerstr. 58,
Torgau, Breitestrasse 9, Eisleben, Glockenstrasse 8,

Bitterfeld, Kaiserstrasse 24, Delitzsch, Markt 9.

r „,JFC W

ff. Speckkuohen. ff. Speckkuchen.
Gutgepflegte Freyberg-Biere.

Vm gütige Unterstützung ersucht

Die Geschäftslieitung.

III a
PASSAGE-THEATER

Halle 8. Lichtspielhaus
riz e tat vornermste I e Pieire, ca. 1000 Permones tassens.

PROGRAMM
a gab Sonnebend, den 18. April 18312:

1. Der gewalfttge Sensattons-Sehlager:

Der Unbekannte.,
Monstre-Himodrama in 3 Abtetlungen und 53 Büdern,

o

Leiprigerstr. 88

In der Hauptroſio:

Claire-Wallentin-
Gräfin Wetternich.

Bemerkung: Dieser Fihm bleibt während der gangen
oche, und zwar bis zum 19. April er. im Pro-gramm beibehalten und gelangt derseibe ta a

mit Ausnahme am Sonntag, den 14. er., im A
programm zur Vorführung.

Das fachmänniseh zusammengestellte Sehlager-
Programm ans dem wir den Film

Oberst Warringtons Flucht,
eſmne Episodo aus dem engliseh- Franz

Krfege in Canada,
darstellend, besonders hervorheben,

Die Direktion
t

Burg-Kino.
We y an außer dem r er Programm 2c. die 2 AkteKomödie: als Opfer d e Her welche4 allen Großſtadt Kinos ait4perhanſte Häuſer erzielte

e Unnachahmliche Humoreskell!
gehen wir Sonnabend u. Sonntag hin?

Zum Kleinen Karl,
Merſeburgerſtr. 161, Einans Königſtraße, beliebter

ernhura W sſchank. S
ch r ockbiermit h kuchen. BrA u dO. Schmieder da. Da gibt 3 uß, er ſüße

Hierzu ladet freundli i ein
Karl Fischer.

r Reurcgoc;y Wettin
Worgen, Sonntag, r 7 3 U r;S 4buhrt. Einſteigeſtelle oberhalbPeißnitzbrücke, vis-à-vis Ruderklub Kelſon

Hochachtungsvoll C. Schrüäpler.
e NB. Sonntags von früh 8 Uhr ſowie täglich

n änt S von r 2 Uhr ab, regelyzä GieFahrten nach der Rabeninsel, vom Unterplan aus.ne Dampfkschlffahrt. S

Karl Demmer u. Sohn.Sonntag den 14. April, vorm. 9.15 u. nachm. 3.15

V nd Heuragoczy un Wettin fahrten

an

on2

9

in die Schaufenster
der

leſpeigergtrabe

Bale a

enüet,
um Sie von der erstaunlichen Leistungsfähigkeit des
dortigen Kaufhauses für Herren- Bekleidung zu überzeugen.

Stäncdlleer Verkauf
detragener Maußeurtderohen.

Serie I MK. 10.-- Serie II MK. 14.-- Serie III MK. 20.
Serie IV Mk. 24. usW.

Diese sind zum Teil auf Seide gearbeitet, stammen von
Herren besserer Stände und werden in eigener Werkstatt

tadellos instand gesetgt.)

Neue sehr elegante Anzüge
2. Teil Modelle

Serie I MK. 14.-- Serie II MK. 18. Serie III Mk. 22.
Serie IV Mk. 26.50 usw.

III
Wir unterhalten stets große ILäger. Die Besichtigung der-selben wird Ihnen gerne und ohne Kaufewang Festattet.

Wir bieten jecem Herrn Gelegenheit,sich J wenig Geld elegant zu kleiden.

Ipr Keiteofe en lohnt!

Frhf Moren

ranz- Kränzchen

werden umgearbeitet und moder-
niſiert. Gewähre auch Teilzahlung.Srothaerſegße 4. Sonn 7

Tadelloseste W

Jungbrunnen
Vegetarisches Speisehaus,

Gr. Ulrichstrasse 25,
Fingang neben Oberpollinger

Eröffnung Hontag den 15. Aprler II.

Spanische Weinnhulle

Talamitstr. am Hallmarkt
und W

ehlt billigſt
Taäglich:

Setten beetter Hefer, e laktep,

re 18. Apollo-Tneuter. tel. 103.

irektion: Gustav Poller
Lachen, immer Lachen, iſt die Devife der

Junghähnel-Sängeren z za de vor en S zenen2 Poſen e Neu!er L uner Große Familien-Vorstellung.
Kleine Preiſe. Volles Abend Programm Ein Kind freie

Abends s Uhr: Das III. Pracht- Programm
Billetts rechtzeitig beſorgen!

JZ00 Stadt Theater
Sonntag, den 14. April, in Halle a. S.

nachmittags 9 Uhr: Direktion Geh. Hoat M. Richards.

Gross. Konzert. es de
Nachmittags 3 Uhr:

Eintrittspreis: remden Vorſtellung zu erErwachſ. 50 Pf., Kind. 30 Pf. F mäßigten Preiſen.
Bis mittags 12 Uhr:Erwatf in 2o v. Der Rosenkavalier.

Komödie für Muſik in 3 Aufzügen
von Hugo von Hofmannstha

Muſik von Rich. Strauß.
Kaſſenöffnung 2i4, Anfang 3 Uhr,

r
Eine guteeweler nde gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
205. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel.

Zum letzten Male
Der Verschwender.
Zaubermärchen mit Geſan r

Tanz in 3 Akten von Ferdinand
Raimund. Muſik v. K. Kreutzer.

Jm 4. Bild
S Konzert und Ballett-Finlagen.

Kaſſenöffnung 7 Uhr, Anf. 7 Uhr4 Ende gegen I ühr.

Montag den 15. April 1912:
206. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Zum letzten Male:

Tiefland.
m kdrama in einem Vorſpiel u.

ufzügen v. Eugen d'Albert.

Paſſage- Theater
t h

Programm-Wechsel
jeden Mittwoch und Sonnabend.

Beginn der Vorstellungen:
ntags präziſe 4 r.

F

Sonntag den 14. Aprik,
von abends 8 Uhr ab:

Zahlſtelle Alsleben.
Soſas und Matratzen

Nur bis 30. April d. Js.

Gratis
1 Nomvilber-Pergrövserunſ

30540 Bildgrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 morh an bestellt.

Glanxbilder NMattbilder:12 Visites 129 12 Visites 400
12 Cabinets 420 12 Gabinets 800

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

u sehr billigen Preisen.ne auch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 Vhr.

Garantie für grösste HRaltharkeit.
Photographisches Atelier und
eigene Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
Pogtave 910, Halle a. J. n

brösstes und billigste; Ateller am Platze

Huene nern ſu Ineſer
J Am Sonntag, den 21. April, 10 Uhr vormittags, findet in

der Volksschule an der Neuen Promenade ein orientierender
Vortrag über die

Männer und Frauenkurseeingroasnanaiung e
statt, zu dem jedermann eingeladen ist.fradt Und o pfläuſe Grosses Konzert. Max I. ttich,T n werden an e Flöhe verti t ſicher Damen Künstler- Trio T n o t a I Beginn der Kurse am 29. April. W

4. Branadt, dauern ehe Eintritt t. in. 2832. Tel. 1164.!
Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. GenoſfenſchBuchdrud. (S. S. m. b. H) Berleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle g. C



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 87

So

Halle a. S., Sonntag den 14. April 1912 23. Jahrg.

Aus der Provinz.
Und in den Haaren liegen ſich beide.

dämlich die konſervativ- freiſinnigen Sieger im WahlkreiſeMerſeburg Querfurt. Bereits in Nr. 79 gab das
Volksblatt einen Jammerartikel wieder, in dem das fort
ſchrittliche Merſeburger Blättchen ſich bitter über den agrari-
ſchen Bruder beſchwerte, der ſich erdreiſte unter Zuhilfenahme
des behördlichen Apparats die liberalen Preßerzeugniſſe aus

den Junkergefilden zu vertreiben. Jn einem folgenden Artikel
wurden die Behauptungen nicht nur wiederholt, ſondern noch
hinzugefügt, daß man nicht allein „von Geſetzes wegen“ die
Amtsboten und Ortsdiener benutzte, die Leſer liberaler Zei-
tungen in den Ortſchaften ausfindig und für gute konſervative
Zeitungen Propaganda zu machen, ſondern man machte nicht
einmal Halt vor dem Amtsgeheimnis der Poſtboten.
Einige Ortsvorſteher, Geiſtliche und andere zur konſervativen
Fahne ſchwörenden Perſonen hätten an die Briefträger wieder-
holt die Frage gerichtet, was für Zeitungen im Orte geleſen
würden und wieviel. Auf die Berufung auf das Amtsgeheim-
nis ſollen die politiſchen Agenten des Bundes der Landwirte
einfach geſagt haben: „Das wolle ja nur der Landrat
wiſſenl“ Ein ſolcher Ortsgewaltiger ſoll ſogar die Drohung
ausgeſtoßen haben, es könne den Briefträgern eher ſchaden,
wenn ſie es nicht ſagten und der Landrat könne eine
ſolche Auskunft verlangen. Auch mit Strafen
wurde gedroht, um die Beamten gefügig zu machen.

In dem erſten Aufſatz hieß es, daß im Amtsbezirk Dölkau,
allwo in voller Pracht und Herrlichkeit der großmächtige Herr
Graf Hohenthal als feudaler Schloßherr, Beſitzer des
Landes von 100 Bauernfamilien und Amtsvorſteher, in uner-
müdlicher Sorgfalt über das geiſtige und leibliche Wohl ſeiner
„Untertanen“ wacht, ging der Amtsbote doch wohl im Auftrage
ſeines hohen Vorgeſetzten in faſt alle Gehöfte des Bezirks und
erkundigte ſich nach den Zeitungsverhältniſſen. Fand er eine
liberale Zeitung vor das Volksblatt wagen die Gaſtwirte
nicht zu abonnieren, geſchweige denn öffentlich auszulegen
machte er Gegenvorſchläge. Das iſt ländlich-preußiſch. Wo
mit ſollen Provinzialgranden und Junker auch die viele freie
Zeit totſchlagen, die ihnen ihr entbehrungsreiches Leben bietet,
wenn momentan Jagden, Pferderennen und andre für das
Wohl der Menſchheit nützliche Dinge Zeit und Kraft der
Herren nicht in Anſpruch nehmen. Und da der Herr Graf nicht
mehr Eskadronschef in Potsdam iſt vor vielen, vielen Jahren
war er es einmal alſo keine Patrouillen mehr zur Aus-
kundſchaftung des „Feindes“ hinausſchicken kann, hatte er ge
wiß nichts dagegen, wenn der Amtsbote ſich aufmacht zur
Auskunftſchaffung für die „gute Sache“. Weil der Amtsbote
etwas ungeſchickt vorgegangen iſt und ſich erwiſchen ließ, ſetzte
ſich der Herr Graf am Gründonnerstag auf ſeinen Junker-

hoſenboden und verbrach einen längeren Artikel, den er in allen
Kreis und ſonſtigen abhängigen Blättern veröffentlichte. Jn
dieſer Gründonnerstagsepiſtel ſuchte er den Amtsdiener und
auch ſich. ſelbſt damit zu entſchuldigen, er könne doch niemand
verwehren, ſich in höflicher Weiſe nach den Zeitungsverhält-
niſſen zu erkundigen und „unter Umſtänden eine Zeitung zu
empfehlen, die dem Abonnenten mehr und beſſeres für ſein
Geld liefert. Dies iſt ebenſo ſtatthaft, als wenn der Wein-
reiſende im Gaſthaus ſeine Sorte empfiehlt oder in der Mühle
ein Reiſender für Maſchinenteile die Beſchaffung ſicherer und
preiswürdiger Transmiſſfionen empfiehlt. Daß der ſelbſt über-
zeugte Patriot, welcher in dieſem Falle ſich dieſer dankens-
werten Mühewaltung freiwillig unterzogen hat, auch Amt s-
bote iſt, braucht niemand zu kümmern, weil der
Mann ja nicht im dienſtlichen Auftrage erſchienen
iſt. Der Amtsbote ſoll alſo keinen dienſtlichen Auftrag er-
halten haben. Das wird richtig und gleichzeitig auch ſehr
zweifelhaft ſein. Wir trauen ſogar dem Herrn Grafen Hohen
thal zu, daß er nicht einen ſtrikten Auftrag oder Befehl erteilt
hat; ein bißchen Diplomat wird ſchon in ihm ſtecken. Und das
wird der gräfliche Herr Amtsvorſteher doch zugeben, daß der
Amtsbote ſich hüten würde, ſolche Kundſchafterdienſte zu leiſten.
wenn er wüßte, daß ſie feinem Vorgeſetzten, dem Amtsvor-
ſteher, unangenehm ſind oder gar mit Mißbilligung aufge-
nommen werden. Das hat aber der Dölkauer Amtsbote wohl
nicht zu fürchten, und ſo übte er ſich im Dienſte des Herrn.

Weil in der Notiz in dem freiſinnigen Merſeburger Blatte
auch von dem großen Beſitze des Herrn Grafen die Rede war,
iſt der Herr Graf ein wenig indigniert. Er jammert: „Daß
dieſer, mein ererbter Beſitz, eine anſehnliche Größe hat, be
nutzt der Einſender des Pamphlets zu einer echt ſozialdemo-
kratiſchen Wendung, die nur dazu dienen ſoll, Neid und Miß-
gunſt bei denjenigen zu erwecken, die weniger Areal beſitzen,
indem er von dem „allbekannten Graf von Hohenthal, den Be-
ſitzer des Landes von zirka 100 Bauernfamilien“ ſpricht.
Meines Erachtens kommt es darauf an, daß, wenn man Geld
und Gut nicht ererbt, ſondern ſelbſt erworben hat, man ein
gutes Gewiſſen im Herzen trägt, daß dieſer Erwerb auf red-
liche Weiſe geſchehen iſt, und fernerhin, daß man danach trach-
tet, von ſeinen Einkünften ſie mögen von ererbtem oder er-
arbeitetem Vermögen ſtammen, einen möglich guten, Gott
wohlgefälligen Gebrauch zu machen. Darüber aber können
Menſchen nicht entſcheiden, oh dies geſchieht.“ Sehr ſchön
geſagt, Herr Graf, und vor allen Dingen, ſehr bequem. Men-
ſchen ſollen und können alſo nicht darüber urteilen, wie je-
mand von ſeinem Erwerb Gebrauch macht. Alſo wohl nur der
„liebe Gott“, auf den der Herr Graf doch wohl hinweiſt. Wer
hat dem Herrn Grafen aber geſagt, daß der „liebe Gott“ auch
mit dem Gebrauch einverſtanden iſt, den der Herr Graf macht?
Unſeres Wiſſens beſtehen ſelbſt für einen preußiſchen Provin
zialgranden mindeſtens noch techniſche Schwierigkeiten, mit

dem „lieben Gott“ ſich in Verbindung zu ſetzen und deſſen
Gutachten einzuholen. Solange uns der Herr Graf nicht den
urkundlichen Beweis liefert, daß der „liebe Gott“ mit ihm ein-
verſtanden iſt, hegen wir in unſerm gottloſen Herzen noch
einige Zweifel.

Schließlich predigt der Herr Graf den Kampf gegen dSozialdemokratie. Er verſichert den Frelſinnigen
„daß der Kampf fürs Vaterland und deſſen Stärke im Jnnern
wie für die Verſtärkung ſeiner Wehrhaftigkeit gegen die
äußeren Feinde nun erſt recht zur unbedingten Notwendigkeit
geworden iſt, ſeitdem ſich herausgeſtellt hat, daß das enge
Bündnis der Freiſinnigen Volkspartei mit der Sozialdemo-
kratie ſich nicht nur in vielen Wahlſchlachten gezeigt, ſondern
auch in der gemeinſamen Wahl Bebels zum Reichstagspräſi-
denten dokumentiert hat. Daß Bebel nicht Präſident gewor-
den iſt, ſondern der freiſinnige Kaempf, iſt ausſchließlich das
Verdienſt der Rechtsparteien. Bald wird es ſich nicht mehr
handeln um konſervativ gegen liberal, um Schutzzoll gegen
Freihandel, um dieſe oder jene Steuer, ſondern um das Feſt
halten an der konſtitutionellen Monarchie
gegen die Demokratie und um die Bewahrung des Be
ſtehenden im Verhältnis der Machtfaktoren zueinander in der
Verfaſſung des Deutſchen Reiches. Dann geht's wirk-
lich „ums Ganze“!

Der Herr Graf ſchließt dieſe Kampfanſage mit dem Hin-
weis: Gegen Demokraten helfen nur Soldatenl
Alſo auch in Dölkau ſitzt ein kleiner Oldenburg, nicht ſo ori-
ginell, wie der auf Januſchau, ſondern nur ein Nachbeter.
Aber er hat wenigſtens den guten Willen, mit Soldaten den
Demokraten den Garaus zu machen. Wir fürchten freilich die
gräflichen Kräfte reichen nicht mehr aus, um die freundliche
Abſicht in der Praxis betätigen zu können. Es wird dem
Herrn Grafen gehen, wie ſo manchem in die Jahre gekom-
menen Manne: „er möchte wohl gerne, aber er kann nicht
mehr.“ Sollte aber der Herr Graf wirklich noch Mut und
Kraft genug verſpüren, höchſtſelbſt mit den Demokraten anzu
binden, ſo muntern wir ihn dazu mit den Worten Figaros
auf: Will das Gräflein ein Tänzchen wagen So mag er's
ſagen

Die Antwort, die das liberale Blatt auf den von ſoge-
nannten patriotiſchen Schlagwörtern, wie: „politiſche Hetze,
gegen die Vertreter patriotiſcher Geſinnung“, „Pamphlet“,
„Gewäſch“, „echt ſozialdemokratiſche Wendung“, „hinter-
rückiſche Art“, „Unverſtand“ uſw. ſtrotzenden Artikel gefunden
hat, iſt ſo ſchwächlich und mager, daß es ſich nicht verlohnt,
ſchon heute darauf einzugehen. Jm kritiſchen Augenblick
fallen die jetzt ſo feindlichen Brüder ſich doch wieder ge
rührt in die Arme.

Merſeburg. Vom Verkehrsweſen. Wie ſchon erwähnt, werden in unſerer Stadt die Rohre für das neue Gas-

Neuheiten in Kleidler-Stoffen.
Sämtliche moderne Webarten und Farbenstellungen in festen und duftigen Geweben, mit und ohne Bordüren,
ebenso bedruckte Waschstoffe, Wollmusseline, Kattune, Zephir, Voile und dergl.,

—r-=d2

wundervolle Ausmusterungen.

Hochmoderne Besätze und alle Zutaten zur Schneiderei. e

Seiden-Stoffe, Seiden,

Halbfertige und fertige Roben in Mull, Tüll, Voile, Leinen und Seide.

Stickereistoffe für Kleider und Blusen, mit und ohne Bordüren.
letzte Neuheiten und Farbenstellungen in Taffet glacé und caméleon, Satin de chine

reizende Kleider- und Blusen Muster,

von einfacher bis elegantester Art.

Frühjahrs- Konfektion
in modernsten Stoffen und in allen Preislagen

Jackenkleider, Garnierte Kleider,
Staub-Paletots, Schwarze Paletots, Frauen-Hänger.

Blusen in Seide, Wolle, Musselin, Voile, Tüll.
Kostümröcke in blauen, schwarzen und englischen Stoffen.

Unterröcke in Seide, Moire, Tuch, Trikot und Waschstoffen.

Unterrock Volants.

Paletots

A.

Blusenstreifen, hell und dunkel,

Neuheiten u
Gardinen, Stores, Künstler-Gardinen, Brises bises,

Bettdecken, Bettrückwänden.
Teppiche in grosser Auswahl, alle Grössen und Preislagen.

Dekor ationen in Tuch, Plüsch und Leinen.

Möbelstoffe Steppdecken.
Läufer Stoffe alle Sorten und Preislagen

changeant, Foulard-
solide schöne Qualitäten,

andschuhe r

S

Strümpfe

Konfektionierte Weiss waren,
Jabots, Schleifen, Mull- und Spachtel-Kragen, Biusen- Garnituren.

Regenschirme, Gürtel, Hutnadeln.

Grosse Ulrichstrasse 22/24.

Grosse Sendungen Metall- Bettstellen

für Erwachsene und Kinder,
in allen Preislagen, vom einfachsten bis zum elegantesten.

Verkauf zu anerkannt billigsten, streng festen Preisen.

Brummer K Benjamin

beste Fabrikate,



leitungsnetz gelegt, weshalb die Straßen tief ausgeſchachtet
werden müſſen. Der Kenner auswärtiger Verhältniſſe iſt ganz
erſtaunt wenn er ſieht, wie hier die Weißenfelſer Straße in
einer Länge von 500 bis 600 Metern aufgeriſſen iſt. AndereStädte begnügen ſich, im Jntereſſe des Kertehrs, mit einer
Bauſtelle von 100, höchſtens 150 Meter Länge, und hier h
die ganze lange Straße tief aufgeriſſen. Hinzu kommt noch,
daß dieſe Straße die einzige Durchgangsſtraße von Halle nach

eißenfels uſw. iſt und ferner aller Verkehr nach dem Güter-
bahnhof und dem Geiſeltale ſich auf dieſe Straße beſchränkt
und daher viel Fahrverkehr hat. Doch darauf hat man keine
Rückſicht genommen. Nach beiden Seiten wirft man hohe Erd-
aufen auf, um ſo den Fahrverkehr auf eine wagenſpurbreite
ahrfläche zu verweiſen. Weiter begeht man aber auch nochden Fehler zu gleicher Zeit die Oberbreiteſtraße zu unter-

wühlen, um ſo auch dieſen eventuellen Ausweg für den Stadt-
verkehr recht erheblich zu erſchweren. Für große, ſchwere
Wagen iſt das Paſſieren dieſer Strecke wahrhaft gefährlich.
Auf jeden Fall konnten Vorkehrungen getroffen werden, um
ſolche Verkehrsbehinderung zu vermeiden. Hoffentlich wird in
den anderen Straßen etwas Rückſicht auf den Verkehr ge-
nommen.

Aus der Partei. Jn der letzten Parteiverſammlung
hielt Genoſſe Langer einen Vortrag über die Lehren des
letzten Bergarbeiterſtreiks. „Jn ſeinen Ausführungen kenn-
zeichnete der Redner ſehr treffend die Handlungsweiſe der
„chriſtlichen“ Auchgewerkſchaftler und die Stellungnahme des
Staates auf die Winke des Zentrums. An den Vortrag ſchloß
ſich eine längere Debatte, in der zum Ausdruck kam, daß die
Beſtrebungen immer mehr zu Jnduſtrieorganiſationen dräng-
ten und alle Zerſplitterung vermieden werden müſſe. Jm
zweiten Punkte legte der Diſtriktsführer die Stellungnahme
des Kreisvorſtandes zur Anſtellung eines Kreis-
ſekretärs klar, aus der hervorging, daß ohne Extrabei-
träge oder Erhöhung der Grundbeiträge die Anſtellung un-
durchführbar ſei. Die Verſammlung lehnte beide Vorſchläge
gab, ſtellte ſich aber weiter auf den Standpunkt, daß die An-
ſtellung eines Sekretärs notwendig ſei, und nahm einen An-
trag des Genoſſen Krüger an, welcher den Kreisvorſtand be-
auftragt, ſich wegen dieſer Frage mit dem Parteivorſtand in
Berlin in Verbindung zu ſetzen oder eventuell die Anſtellung
eines zweiten Bezirksſekretärs ins Auge zu faſſen. Der
nächſte Punkt betr. Wahl einer Genoſſin zum erweiterten
Vorſtand reſp. den Funktionären, wurde an den Frauen-
Diskuſſionsabend verwieſen. Des weiteren gab Genoſſe
Schneider den Bericht der Maikommiſſion und forderte die
Genoſſen und Genoſſinnen auf, ſich recht zahlreich an dieſer
eier zu beteiligen. Zum Schluß machte der Vorſitzende auf
e Beſtrebungen der bürgerlichen Geſellſchaft betr. Jugend

wehrkraftverein aufmerkſam und rückte dieſe Kriegsſpielerei
und Byzantinerei in das rechte Licht.

Schkeuditz Der Steuerzettel in Sicht. Jn nächſter
Zeit werden den Steuerpflichtigen die Steuerzettel wieder zu-
geſtellt werden. Jn unſerem Städtchen verfolgt man das
Prinzip der Ueberſchätzung. Mußte doch im vorigen Jahre
allein das Arbeiterſekretariat nicht weniger als 100 Steuer-
reklamationen anfertigen. Dies rechtfertigt ſchon allein den
Hinweis an alle diejenigen, welche glauben, zu viel Steuern
zahlen zu müſſen, ſich rechtzeitig an das Arbeiterſekretariat
zu wenden. Ueber das Kinderprivileg ſei noch bemerkt, daß
in Preußen die im Jahre 1909 in Kraft getretenen Beſtim-
mungen anzuwenden ſind. Danach ermäßigen ſich die Steuer-
ſätze bei einem Steuerpflichtigen, deſſen Einkommen 6500 Mk.
nicht überſteigt und Kindern oder anderen Familienangehöri-
gen auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen Unterhalt gewährt,
um eine Stuſe bei dem Vorhandenſein von 2, um 2 Stufen
bei dem Vorhandenſein von 3 oder 4, um 3 Stufen bei dem
Vorhandenſein von 5 oder 6 derartigen Familienmitgliedern.
Für je 2 weitere ſolcher Familienangehörigen tritt eine Er-
mäßigung um eine weitere Stufe ein. Dieſer S 20a des
Geſetzes hat für die Arbeiterſchaft noch eine andere wichtige
Bedeutung. Durch mehrere Klagen gegen die Stadtverordneten-
verſammlung iſt feſtgeſtellt worden, daß die Vergünſtigungen,
welche aus dieſem Paragraphen entſtehen, bei Berechnung der
Beträge für Wahlzwecke keine Anwendung finden darf. Er
iſt alſo auch von Bedeutung für die Stadtverordnetenwahlen.
Dieſe Wahlen hängen bekanntlich vom Bürgerrecht ab, welches
nach dem Ortsſtatut nur erteilt werden kann, wenn der
Antragſteller mindeſtens 9 Mk. Einkommenſteuer, das iſt ein
verſteuertes Einkommen von 1050--1200 Mk., entrichtet hat.
Das Ortsſtatut iſt in dieſem Teile ungültig. Es können nach
den ergangenen Urteilen auch diejenigen das Bürgerrecht er
werben, welche wohl ein Einkommen von 1050--1200 Mk. haben,
aber auf Grund des Kinderprivilegs einen niedrigeren Steuer-
ſatz als 9 Mk. zahlen. Wir weiſen wiederholt auf das
Arbeiterſekretariat, Halleſche Straße 61, hin, welches jeden
Sonntag von 10--12 Uhr vormittags geöffnet iſt. Dort
werden ſämtliche Schriftſätze und Auskünfte unentgeltlich an-
gefertigt und erteilt.

Ooseffentliche Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 15. April, abends 7 Uhr, findet im großen Rat-
e eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten mit
olgender Tagesordnung ſtatt: Kenntnisnahme von den

Kaſſenreviſionsprotokollen vom 29. 2. 12., 15. 3. 12. und 29. 3.
1912; Beſchlußfaſſung über die Deckung des Fehlbetrages in der
Waſſerwerkskaſſe; Beſchlußfaſſung über Rückgabe einer Kau-
tion; Bewilligung der Mehrausgabe bei Titel 28, Poſition
263 der Kämmereikaſſe, betr. Jahresprämie für Verſicherung
des Jnhalts der Geldſchränke im Kaſſenlokale; Beſchlußfaſſung

über die Erhöhung der Löhne der Arbeiter im Elektrizitäts
und Waſſerwerk; Nachbewilligung bei Poſition 182 der Käm-mereikaſſe; Veſchlußfaſſung über die Ermäßigung des Strom
i für Licht im Bergmannswohl; Beſchlußfaſſung über
enderung der Bauweiſe im früheren Bauterrain; Baugeſuch des Herrn F. C. Becker; Bewilligung der

Mittel zur Reparatur des SchkeudihEnnewitzer Weges. Hier
auf findet eine geſchloſſene Sitzung ſtatk

Eisleben. Die Gelben auf dem Gimpelfang. Wie
jetzt überall das gelbe Schlinggewächs Boden zu gewinnenſucht, ſo glauben auch die reichstreuen Macher im Manefeld
ſchen den Abbruch des Streiks im Ruhrgebiet als Propaganda-
mittel für ſich ausnützen zu können.
jetzt als Agitatoren auf, um das gelbe Unkraut den Arbeitern
anzupreiſen. So ging uns dieſer Tage eine Nummer der
gelben Zeitung Deutſchlands Arbeiterfreund zu,
deſſen Verbreitung auf einigen Schächten Grubenſteiger über
nommen haben. Wenn man auch nichts dagegen einwenden
kann, daß ſchlecht entlohnte Mansfelder Steiger den Zeitungs-
boten machen, um vielleicht noch einige Groſchen nebenbei zu
verdienen, ſo muß man ſich trotzdem wundern, daß ſie ſich zu
derartigen Arbeiten hergeben. Ausgerechnet Mansfelder Stei-
er, die unter denſelben drückenden Verhältniſſen zu leidenhen wie die Bergleute, fördern die Zerſplitterungsarbeit.

n der oben erwähnten Zeitungsnummer befindet ſich ein
Artikel mit der Ueberſchrift: „Ein Nachwort zum Bergarbeiter-
ſtreik im Ruhrgebiet.“ Nennenswertes iſt in dieſem Artikel
nicht zu finden, ſondern nur abgedroſchenes Zeug, das keinen
Hund hinter dem Ofen weglockt. Wenn die Doktorarbeit des
Verfaſſers auch ſo dürftig geweſen iſt, wie dieſer „Original-
beitrag“, dann kann jeder Volksſchüler Doktor werden. Wenn
Herr Dr. Koch die Toten, die auf dem Schauplatz des Streiks
geblieben ſind, betrauert, wenn er fragt, wer die Schmerzen
der Hinterbliebenen der beklagenswerten Opfer lindert, ſo
mag er die fragen, die die Urheber dieſer Vorgänge ſind.
Arbeiter von Mansfeld, laßt euch nicht betören! Nur die Zer-
ſplitterung der Arbeiterſchaft im Ruhrrevier durch die Gelben
und die Chriſten iſt die Urſache des Streikabbruchs. Genau
ſo wie es leider auch in Mansfeld war. Darum, ſeid auf der
Hut!

Loſſa. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Bei einer
Reinigungsarbeit im Keſſelhauſe der Gewerkſchaft Raſtenberſtürzte der Arbeiter Hermann Lange von einem Keſſel fünf

r tief herab und brach das Genick. Der Tod trat ſo
ort ein.
Artern. Zum Bahnprojekt. Jn der letzten Stadtver-

ordneten- Verſammlung wurde auch das Bahnprojekt Artern--
Berga-Kelbra einer Veſprechung z en und dabei allſeitig der Wunſch geäußert, es möchten Sritte getan werden,

um zu verhindern, daß die Bahn durch die ſchönen Weinbergs-
gärten geführt werde. Die tiefen Einſchnitte, welche zur
Linienführung an dieſer Stelle erforderlich wären. würden
das ſchöne Landſchaftsbild am Weinbergabhange ſehr erheb-
lich ſchädigen. Lieber ſollte man auf die zweite Halteſtelle
verzichten und die urſprünglich beabſichtigte Linie wählen.

Ober heldrungen. Neue Arbeitsge legenheit. Auf
Schacht Walter bei Hauteroda wurde in dieſer Woche das erſte
Hartholz gefördert. Jn nächſter Zeit wird mit dem Bau zweier
oder dreier Kaliſchächte, die mit der Gewerkſchaft Heldrun-
gen II verbunden ſind, begonnen.

Delitzſch. Günſtiger Prozeßausgang. Der 73 jähr.
Schuhmacher Heinrich Schröter von hier ſoll ein knapp
14 jähriges Mädchen zu unzüchtigen Handlungen verleitet und
das Mädchen tätlich beleidigt haben. Der alte Mann wurde
von der Halleſchen Strafkammer freigeſprochen.

Wittenberg. Auf ſchiefer Bahn. Der jugendliche Ar-
beiter Camillo Rackel aus Herzberg hatte ſich bereits zum
zweiten Male vor dem Schöffengericht zu verantworten. Er
lernte im Gefängnis den Laufburſchen Gutmann kennen und

traf dieſen ſpäter in dem Moment wieder, als G. eine Summe
von 291,60 Mk. auf der Poſt aufgeben ſollte; beide kamen über
ein, das Geld zu unterſchlagen. Während G. bereits 4 Wochen
Gefängnis zudiktiert bekam, iſt heute die Reihe an Rackel, der
entſchieden leugnete, von G. mehr als 5 Mk. erhalten zu haben,
während letzterer behauptet, R. habe 125 Mk. bekommen. Nach
der Beweisaufnahme wird R. zu 4 Wochen Gefängnis wegen
Hehlerei verurteilt.

Pieſteritz-Kleinwittenberg. Die nächſte Verſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet Montag, den
15. d. M., abends 8 Uhr, im Lokale des Genoſſen Karl
Krüger, Gaſthof zur Linde, ſtatt. Das Erſcheinen aller
Genoſſen und Genoſſinnen zu dieſer Verſammlung iſt Pflicht.

Elſterwerda. Gewerkſchaftskartell. Dienstag, den
16. April, abends 8 Uhr, findet eine Kartellſitzung im Gaſt-
haus zur Sonne ſtatt.

Erfurt. Opfer des Militarismus. Zwei Reiter des
19. Feldartillerie-Regiments, die bei einer Uebung ſtürzten,
wurden von einem Geſchütz überfahren und der eine leicht, der
andre aber ſo ſchwer verletzt, daß er bald darauf ſtarb.

r

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches.
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles Gottl. Kasparek, ſämtl. in Halle.

llerhand Leute treten

iſt nur ein Viertel durch Verſicherung gedeckt.

Allerlei.
Das Winterwetter

mit ſeinen Schneeſtürmen und der ungewöhnlichen Kälte
herrſcht noch immer mit unverminderter gefſgreta Nach
Mitteilungen der Weilburger Wetterwarte hat die Kälte, die
ſeit dem 9. d. M. über ganz Nord und Mitteleuropa herein
ebrochen iſt, in ihren Urſachen und anſcheinend au zumLeil in ihren Folgen eine große Aehnlichkeit mit der Kält e-

welle, die in den erſten Apriltagen des vergangenenKalenderjahres dieſelben Landſtriche heimſuchte. Während es
ſich jedoch damals dem geſamten Witterungscharakter des größ-
ten Teils des Jahres entſprechend trotz einiger lokaliſiert auf-
tretender Schneefälle mehr um eine trockene Kälte handelte,
fallen bei dem gegenwärtigen Hälteniederſchlag in vielen
Gegenden Deutſchlands bei hoher Luftfeuchtigkeit verhältnis-
mäßig große Niederſchlagsmengen, und zwar der niederen
Temperatur entſprechend zumeiſt in Form von Schnee. Hatte
doch am Morgen des 11. April der kaum 700 Meter über dem
Meeresſpiegel ſich erhebende Weſterwald eine durchſchnittkliche
Schneehöhe von 25 Zentimeter aufzuweiſen. Die Urſachen der
gegenwärtigen wie der vorjährigen Kälteperiode ſind im
weſentlichen die nämlichen: Aufwölbung relativ hohen Luft
drucks über dem Meere im Nordweſten der britiſchen Jnſeln
und das längere Verharren von Tiefdruckwirbeln über dem
Feſtland, welche aufſaugend wirken auf die kalten polarenLuftmaſſen im Norden und Nordweſten des Kontinents.

Ueber den Umfang des Unwetters geben die nachfolgenden
Meldungen einen Ueberblick:

Kiel, 12. April. Jn der weſtlichen Oſtſee herrſcht orkan
artiges Unwetter und Schneeſturm aus Nordoſt. Mehrere
Fiſcherboote ſind geſunken, wobei der 19jährige
Fiſcherſohn Lateit vor den Augen ſeines Vaters ertrank. Vor
der Kieler Förde ſind verſchiedene Segler in Seenot. Einige
Bergedampfer ſind zur Hilfeleiſtung ausgegangen.

Danzig, 12. April. Zwei Arbeiter, die den im Schnee
ſturm heranbrauſenden Zug am Bahnhof von Preußiſch-
Stargard nicht ſahen, wurden überfahren und zermalmt.

Liſſa (Poſen), 12. April. Seit geſtern früh herrſcht hier
ſtarkes Schneegeſtöber wie faſt in der ganzen Provinz
Poſen.

Gotha, 12. April. Aus ganz Thüringen und dem
Thüringer Walde werden ſeit geſtern anhaltende Schnee-
ſtürme gemeldet. Auf dem Jnſelsberg beträgt die Schneehöhe
20 Zentimeter. Es herrſcht geringer Froſt.

Karlsruhe 12. April. Das Schneegeſtöber, welches ſeit
48 Stunden im höheren Schwarzwald herrſchte, hält
weiter an. Der Neuſchnee liegt durchſchnittlich 25 Zentimeter
hoch und bedeckt die Berge bis 700 Meter herab. Jm Gebiet
des Feldbergs, Herezogenhorns und Belchens war die Tem-
peratur auf 8 Grad unter Null geſunken.

Reichenberg in Böhmen, 12. April. Jn ganz Nord
böhmen ſind heftige Schneefälle niedergegangen. Die Schnee
lage iſt ſchon ſehr beträchtlich. Jm Gebirge ſind ſtellenweiſe
Schneeverwehungen eingetreten.

Wien, 12. April. Das unfreundliche Wetter hält unge
ſchwächt an. Wie im iiefſten Winter ſind alle Felder mit
Schnee bedeckt. Jn der Umgebung von Wien liegt der Schnee
durchſchnittlich ſieben Zentimeter hoch. Aus den Gebirgs
gegenden wird erneuter ſtarker Froſt gemeldet. Jn Sonnblick
ſteht das Thermometer auf 20,4 Grad unter Null. Jn
Schmittenhöhe zeigt das Thermometer 11,8 Grad Kälte.

Mailand, 12. April. Jnfylge der Schneeſtürme entſtand
in den Apeninnen ein Erdrutſch, wobei 40 Häuſer verſchüttet
und 150 Menſchen umgekommen ſind.

Grubenunfälle in England.
Die Unfälle in den engliſchen Kohlengruben nehmen immer

mehr zu. Jn der Grube von Bowhill ſind 12 Mann in
folge Reißens des Förderkorbes in die Tiefe geſtürzt und
ſchwer verletzt worden. Ein ähnlicher Unfall ereignete ſich auf
der Zeche Felling, wo 15 Perſonen verletzt wurden.

Ein Mann, ein Mädchen und zwei Knaben, die mit Aufleſen
von Kohlen beſchäftigt waren, wurden in der Grube von Bury
durch einſtürzendes Geſtein verſchüttet und getötet,
vier andere Perſonen ſind verletzt worden.

Dortmund, 13. April. Auf Zeche Viktoria bei Lünnen
wurden drei Bergleute verſchüttet, zwei waren ſo-
fort tot, einer wurde ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. 20 Menſchen ertrunken. Auf der
Oka in der Nähe von Rjäſan (Rußland) ſtürzte während des
Eisgangs ein Boot mit 20 Jnſaſſen um. Alle 20 Perſo-
nen ertranken vor den Augen vieler Zuſchauer am Ufer,
die wegen des hohen Seeganges keine Hilfe bringen konnten.

Brandkataſtrophen. Bei dem Dorfe Olpuch im
Kreiſe Berent brach geſtern ein Brand aus, dem faſt das
ganze Dorf zum Opfer fiel. Es brannten elf
Gehöfte nieder. Das Feuer verbreitete ſich mit raſen
der Geſchwindigkeit bei dem herrſchenden Sturm. Die Ein-
wohner konnten nichts von ihrer Habe retten. Jm Dorfe
Gries bei Canazei in Tirol wurden durch einen Brand
18 Häuſer zerſtört. Einundzwanzig Familien ſind ob-
dachlos. Von dem etwa 200 000 Kronen betragenden Schaden
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21 6elststr. 21, Treppe

Kein Laden.
Bekannt für billig und reell.

Brautleute
bitte um Beſichti re meines
enorm großen Möbellagers,

Preiſe auffallend billig.
Sofas
Garnituren

c von St M.
von 3 30 M.

Bettſtellen von 12- 80 M.
Matratzen von 8--125 M.
Vertikos von 30 78 W.Schränke von 22- 85 M.

Komplette Wohnuſtuben,
Salons. Herrenzimmer,

lafzimmer,
moderne Fucwenunerret billig bei Wie ähr.

Garantie verk. b. freier Zuſend.

S. Rosenber
Halle g. S., Gelststr. 21,

Klböidorbärsten,

beste Qualität, von 90 Pfg.
C. F. Ritter,

de de Waschmittel

und ebenso bunte Wäsche muß m besonderer Sorgfalt und Vorsſcht gewaschen werden, da de dieser das
Kochen fortfällt und eine gründliche Reinigung deshalb bisher nur schwer zu erzielen war, Diese Schwierig-
Keit wird solort behoben bei Gebrauch von

PERSIL,
dessen Eigenart sich gerade hierbei in besonderem Masse bewährt. Das Waschen geschieht wie folgt

Man löst Persil (wieviel, steht auf dem Paket) in lauwarmem Vasser auf; Zusatz von Seife und Soda
muß vermieden werden. Sofort nach dem Huflösen bringt man die Wäsche in die Lauge, die nur handwarm
(30--40 Grad) sein dark, lässt sie Stunde darin liegen und schwenkt sie während dieser Zeit einige
Male hin und her, Die Wäsche ist dann fertig. Hierauf flüchtiges Auswaschen in lauwarmem Wasser,

Die Wolle
S ist rein, locker und weich,

Eamung gögo,
UVhrmacher,

keit ſ. Halle a J. bein 17.

Uhren, Gold l. optische Waren
Reelle Bedienung.

Beste Reparatur werkstatt am Platze.
Rabatt-Spar- Verein.

aller Geruch nach Schweiß, Schmutz usw. der sonst der Wolle sehr gerne anhaftet, ist verschwunden, die
Wolle duftet frisch und angenehm, dabei hat das Gewebe in keiner Weise gelitten und ist nicht filzig. Die

t Eigenschaſt des Persil ermöglicht also eine Keinigung der Wollwäsche, wie sie nach der alten Methode
S S ausgeschlossen ist.t J Aber nicht die Waschkraft allein ist es, die Persil auch für Wollwäsche unentbehrlich macht, sondern

vor allem seine Desinfeklionskraft, die ihm eine grosse hygienische Bedeutung gibt. Wollwäsche verlangt
in hygienischer Beziehung besondere Aufmerksamkeit, da sie Verunreinigungen wie Fett, Schweiß und ähnliche
Stolſe, die die besten Nährböden für Bakterien bilden, hartnäckig festhält und dadurch leicht zum Ueberträger,
von Krankheiten wird. Diese Verunreinigungen genannter Art löst und zerstört Persil vollständig. Wissen-
schaftliche Versuche haben ergeben, daß in handwarmer (30--40 Grad) Persillauge schon nach wenigen
Minuten selbst die widerstandsfähigsten Bakterien im Keime getötet werden. Lauwarme Persillauge steht
also an Desinfektionskraſt den bekannten Desinfektionsmitteln nicht nach, ohne jedoch deren Giftigkeit und
Umständlichkeit im Gebrauch zu besitzen. Wer sich daher vor Ansteckung durch die Wäsche schützen will

wasche Wollwäsche nur mit PERSIL!
Persil wurde auf der Internationalen Hygiene-Fusstellung zu Dresden“ in Würdigung seiner hervorragenden Eigen-
schaſten als selbsttätiges Waschmittel sowie als Desinfektionsmittel mit der Goldenen Medaille ausgezeichnet.

Erhältlich nur in Original- Paketen, niemals lose.

HENKEL Co., DVUSSELDOR F. Aheinige Fabrikanten auch der allbeliebten

Maurer -Schabionen

Maurer-Lineale
reiche Auswahl, bei

Ernst Fentzsch,
Leipzigerſtraße 31.

Ohne Preiserhöhung
gibt grobe Möbelfabrik ganze

Wobnungzeinrichtungen,

einzelne Zimmer sowie jedes ein-
zelne Möbelstück u. s. W.
ganz bequeme Wab. Diskretion zugesichert. Zu-
schriften, wann der Besuch des
Vertreters erwünscht, unter Chiffre
V. H. 113 a. d. Exp. d. Volkspl. erb.

bötteherei A. Hoskse
Brunoswarte 23.Veriau e e Piakate Rennen Se ettee

dauerhaft uVertreter für Halle a. S. und Umgebung: Ernst Kiessing, Halle a. S., Halberstädterstrasse 8. Freies A fbholen und Zuſtellen.

Leine Nur für Damen!
Telegramm Nr.

deutſchen ReichesPwrehlun Heer Haberatt S
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Der villigste Modeschlager für Hutgarnitur ist Reiher-Herultt: Pohte Halberstäcter Wärstehen in Dosen in den neuesten französischen Farben

Stück: MK. 1.25 1.50 2.00

r W a m

Beste Rinkaufsquelle für Kaufleute und Händler La Lo0 2.00.
Höchste Auszeichnungen! Betrachten Sie die Massen-Ausstellung im Schaufenster.
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3. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 87

munen

Halle a. S., Sonntag den 14. April 1912
Sundestag des Arheiter-öchwinmnerbundes

Während der Oſterfeiertage hielt der Arbeiter-Schwimmer-
bund ſeinen 14. Bundestag im Volkshaus Elberfeld ab.

Aus dem Geſchäftsbericht des Vorſtandes iſt zu ent
nehmen, daß trotz aller Schwierigkeiten die Entwicklung des
Bundes in erfreulicher Weiſe vorwärts gegangen iſt.

Die Agitation zur Gewinnung neuer Mitglieder für den
Bund wurde in den letzten Geſchäftsjahren faſt ausſchließlich
von den Kreiſen betrieben. Zu Beginn des Geſchäftsjahre 1910
hatte der Bund einen Kreis, jetzt ſind es deren vier. Die Mit-
gliederzahl ſtieg von 2824 im Jahre 1909 auf 5999 Ende 10911.
In den letzten beiden Jahren war es möglich, die Zahl der
Vereine von 28 auf 44 zu erhöhen.

Der Kaſſenbericht balanziert mit 8015,83 Mk. in Ein
nahme und Ausgabe.

Die Arbeiterſchwimmerzeitung erſcheint zurzeit in einer
Auflage von 4000 Exemplaren. Für die Kontrollkommiſſion

gab Lehmann- Elberfeld den Bericht, der ſich im weſent-
lichen mit dem wegen Veranſtaltungen von Preisſchwimmen
aus geſchloſſenen Schwimmverein Welle-Berlin beſchäftigt. Die
Maßnahmen des Bundesvorſtandes und der Kontrollkom-
miſſion in dieſer Angelegenheit wurden gutgeheißen.

Die Einführung einer Unfallunterſtützungskaſſe wurde im
Prinzip beſchloſſen, mit der weiteren Verfolgung dieſer An-
gelegenheit wurde eine Kommiſſion von 7 Perſonen betraut.

Ein Antrag auf Einführung einheitlicher Badewäſche uſw.
und Vertrieb der Artikel durch den Bund wurde ebenfalls an-
genommen.

Ein Antrag auf Erhöhung der Bundesbeiträge wurde nach
heftiger Debatte angenommen.

Zeitungsabonnement und Beitrag wird für die Zukunft zu-
ſammen erhoben.

Der Punkt Zen.traliſation entfeſſelte ebenfalls eine
lebhafte Auseinanderſetzung, dem Antrag wurde mit großer
Mehrheit zugeſtimmt. So darf alſo an jedem Ort nur noch
e in Verein beſtehen. Die Berliner Einzelvereine müſſen ſich
bis zum 1. Juli 1912 zuſammenſchließen.

Die verſchiedenen techniſchen Anträge werden ebenfalls einer
Kommiſſion überwieſen.

Nach einem Schlußwort des wiedergewählten Vorſitzenden
Maſſa wurde folgende Reſolution einſtimmig ange-
vommen:

Die heute in Elberfeld verſammelten Vertreter der unter-
zeichneten Arbeiter-Sportverbände müſſen zu ihrem Be-
dauern konſtatieren, daß faſt der bürgerlichen Sport und
Turnvereine aus gewerkſchaftlich oder politiſch organiſierten
Arbeitern beſteht. Sie glauben dieſe Tatſache den betreffen-
den Organiſationen nicht vorenthalten zu dürfen, die um ſo
beſchämender iſt, als dieſe Arbeiter als Werkzeug in dem
jetzt mit ſo großem Eifer betriebenen patriotiſchen
Jugendfang dienen müſſen und nur dieſe Mitglieder
die davon beteiligten bürgerlichen Verbände aktionsfähig er
halten.

Wir erwarten daher von Parkei und Gewerkſchaft, daß
dieſe mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln verſucht,
dieſem unwürdigen Zuſtande ein Ende zu machen, in dem
ſie die Betreffenden energiſch auffordern, ihre ſportliche Be
tätigung in den zuſtändigen Arbeiterorganiſationen auszu-
üben.
Arbeiter-Schwimmerbund. Arbeiter-Turnerbund. Arbeiter-
Radfahrerbund. Arbeiter-Athletenbund. Freier deutſcher

Ruderverband.

Halle und Saalkreis.
Halke a. S., den 13. April 1912.

Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Sinfonie- Konzert im Volkspark. Am Dienstag, den

28. April, gibt der Arbeiterbildungsausſchuß als Abſchluß der
Winter-Konzertſaiſon ein großes Sinfoniekonzert im Volks-
park. Ausgeführt wird es von der als ſehr tüchtig bekanntenLeipziger HuſiterVereinigung, 36 Künſtler, unter der Lei-
tung des Herrn Muſikdirektor Guſtav Schütz e. Herr Paul
Michael, als Dirigent der in Halle beliebten ThonbergerSänger, hat ſeine Mitwirkung für Sologeſang, Bariton,

leichfalls zugeſagt. Herr Michael beſitzt eine ſehr anſprechendeVaritonſtimme. Er iſt auf dem Leipziger Konſervatorium
der Muſik als Sänger ausgebildet. Das geſamte Programm
iſt ein äußerſt künſtleriſches. reichhaltiges und vielſeitiges, ſo
daß auch der verwöhnteſte Kenner auf ſeine Rechnung kom-
men wird. Jm erſten Teile bringt das Orcheſter die Sinfonie
Nr. 2 in D-dur von Joſ. Haydn und die Arie aus dem Ora-
torium Die Jahreszeiten, Schon eilet froh der Ackersmann,
von Haydn, geſungen von Herrn Michael. Dann folgt im
weiten Teile die erſte Orcheſterſuite aus der Muſik zu Peer
ynt von E. Grieg (Morgenſtimmung Aeſes Tod

Anitras Tanz Jn der Halle des Bergkönigs). Herr Michael
ſingt die berühmten Müllerlieder von Franz Schubert Wohin?,
Der Neugierige, Trockene Blumen und des Baches Wiegenlied.
Hierauf folgen Tonbilder aus der Oper Cavalleria ruſticana
von Mascagni und die Ouverture zur Oper Wilhelm Tell
von Roſſini. Jnfolge der hohen Unkoſten dieſes Konzerts iſt
natürlich ein zahlreicher Beſuch der organiſierten Arbeiterſchaft
unbedingt notwendig. Erwähnt ſei noch, daß ein Servieren
während des Konzertes nicht ſtattfindet. Programme à 40 Pf.
find nur für Mitglieder in den bekannten Vorfaufsſtellen zu
haben

'gchul-Anfane:

Rabatt-
Marken.

Fahrt nach Neur

gacher“s

Zacher's gestrickte Knaben Kuzuüge

Sporthaus Julius

23. Jahrg.

Die Verwendung der ſtädtiſchen Sparkaſſenüberſchüſſe ſtand
auf der Tagesordnung der letzten Sitzung des ſtädtiſchen
Finanzausſchuſſes. Man einigte ſich, nach der Saalezeitung,
auf folgenden Verteilungsplan: Zur Anlage eines Spiel-
platzes auf der Peißnitz will man 16800 Mk. bewilligen,
ferner 10000 Mk., um gärtneriſche Anlagen für Schulkinder
zu ſchaffen, in denen die Schulkinderin friſcher Luft
anregende Beſchäftigung mit gärtneriſchen Arbeiten
(Blumenzucht uſw.) finden. Weiter will man 15 000 Mk. zur
Verſtärkung des Fonds für den Erneuerungsbau der Moritzz-
kirche zurücklegen. Die Arbeiten waren auf 80000 Mk. ver-
anſchlagt. Aus einem Prozeß ergibt ſich, daß die Stadt, die als
Patronin der Kirche zu den Koſten der Reparaturen verurteilt
worden iſt, eine erheblich höhere Summe aufzuwenden hat.
30 000 Mk. werden für den Ausbau des Moritzburg-
muſeums reſerviert, für welche Zwecke bereits von einem
Bürger 50900 Mk. geſchenkt worden ſind. Zur Anſchaffung
eines Theaterfundus wurden als 3. Rate 20000 Mark
reſerviert, zur Ausbeſſerung der Theaterfaſſade gleichfalls als
dritte Rate 3000 Mk., zur Veränderung der Hinterbühne 1900
Mark, für Muſeumszwecke 10 000 Mk. Zur Ausbeſſerung des
Weges am Gimritzer Gutspark will man 5300 Mk. reſervieren,
zur Regulierung des Wettiner Platzes 3000 Mk., zur Herrichtung
des Platzes an der Genzmer-Brücke 1500 Mk., für die Regu-
lierung des Kröllwitzer Schluchtengeländes 7000 Mk. Der
Zoologiſche Garten wird zur Ergänzung des Tierbeſtandes
5000 Mk. erhalten. Für vorbeugende Armenpflege werden 7500
Mark zurückgeſtellt, zur Unterſtützung verſchämter Armen
16 000 Mk., für den Verein zur Bekämpfung der Schwindſucht
2000 Mk., für das Krüppelheim 400 Mk., für Erweiterung der
Lungenheilſtätte Davos 300 Mk., für den Kaufmänniſchen Ver-
ein für weibliche Angeſtellte 100 Mk., für das Erholungsheim
für erwerbende Frauen und Mädchen 300 Mk., für Reparaturen
an der Ulrichskirche 4000 Mk., für den Tierſchutzverein 200 Mk.
Neu beantragt wird, zur Prämiierung treuer Dienſtboten 4000
Mark in einen Fonds zu legen.

Dieſer Verteilungsplan wird am Montag ſicher zu Debatten
Anlaß geben.

Stadttheater. Die Operſaiſon
Sonntag-Nachmittag- Vorſtellung erlebt der Roſenkavalier die
unbedingt letzte Aufführung bei ermäßigten Preiſen.
Abends 776 Uhr wird Der Verſchwender gegeben. Außer ver-
ſchiedenen Geſangseinlagen der Damen Bruger-Drevs und
Sebald, ſowie der Herren Heuſchen und Kammerſänger
Rudolph, wird im zweiten Akt ein neues Ballett-Divertiſſe-
ment getanzt. Montag abend zum letzten Male Tiefland,
Dienstag zum letzten Male Die Fledermaus. Billetts zu den
Fauſt-Aufführungen am Mittwoch, nachmittags 36 Uhr, und
Sonnabend, nachmittags 326 Uhr, bei kleinen Preiſen,
ſind ab Montag ohne Vorbeſtellgebühr an der Kaſſe erhältlich.

Herr Oberregiſſeur Theo Raven, der Spielleiter der Oper,
hat am Mittwoch abend ſein Benefiz. Die Direktion hat ihm
als Anerkennung die Premiere der neuen Oper von Eugen
d'Albert Die verſchenkte Frau gegeben. Vorbeſtellungen nimmt
die Tageskaſſe des Stadttheaters an. Donnerstag Die fünf
Frankfurter, vorher Die ſchöne Galathee. Freitag bei voll-
ſtändig aufgehobenem Abonnement Benefiz Stahlbergs: Der
Pitd'au. Billetts ſind an der Tageskaſſe ab Montag er-

ältlich.
Wem gehören die Sachen. Am geſtrigen Freitag iſt eine

bekannte Ladendiebin, wegen erneuten Ladendiebſtahls feſt
genommen und der Staatsanwaltſchaft zugeführt worden. Bei
der Durchſuchung ihrer Wohnung wurden zahlreiche, zweifel-
los aus Diebſtählen herrührende Waren gefunden. Dar-
unter befindet ſich eine ſchwere ſilberne, modern gemuſterte,
faſt neue Gabel mit dem eingravierten Monogramm J. W.,
im Werte von etwa 8 Mk. Ferner fanden ſich drei neue Hand-
tücher, die die mit rotem Garn eingenähten, nicht geſtickten
lateiniſchen Buchſtaben L. St. tragen. Die Eigentümer dieſer
Sachen oder Perſonen, die über die Herkunft derſelben Aus-
kunft geben können, werden erſucht, ſich bei der Kriminal-
abteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, zu melden. Dort-
ſelbſt liegen auch vorgenannte Sachen zur Anſicht aus.

Feuer. An der Nietleber Landſtraße geriet geſtern vor-
mittag eine hohle Pappel in Brand. Die Feuerwehr löſchte
den Brand raſch ab.

Vereins und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Die hieſige Zahlſtelle des Deutſchen Buchbinder-

binder- Verbandes hält heute, Sonnabend, ihr 25jähriges Stiftungs-
feſt unter Mitwirkung des Leipziger Buchbinder-Männer-Chores
ab. Sonntag findet im großen Saale ein Frühlings- Vergnügen
des Textilarbeiter Verbandes ſtatt. Jn den unteren Räumen iſt
für gute Unterhaltung durch ein gediegenes Streich- Orcheſter
geſorgt.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
von 9--12 Uhr Spielen und volkstümliches Turnen auf dem Sand-
anger. Dienstag abend Vorſtandsſitzung in der Goldenen Kette.

Gaſtſpiel des Neuen Schauſpielhauſes, Berlin, im
Walhalla Theater. Heute iſt Elite-Abend. Sonntag finden
zwei Vorſtellungen ſtatt, nachmittags bei ermäßigten Preiſen, ein
Kind frei. Jn allen Vorſtellungen wird die urkomiſche mit
kinemathographifchen Einlagen verbundene Burleske „1 000000“,
welche Lachſalven über Lachſalven hervorruft, gegeben. Am Mon-
tag wird dieſes Stück zum letzten Male aufgeführt und verab-
ſchiedet ſich damit Direktor Alfred Halm.

Die Junghähnel-Sänger im Avollo- Theater
bringen ab heute, Sonnabend, den 13. April, das dritte Pro-
gramm, das außer neuen Soloſzenen auch zwei neue komiſche
Schlagerpoſſen, betitelt Die gemopſte Zigarre und Mutter reiſt
ins Bad enthält. Morgen, Sonntag, den 14. April, finden zwei
Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 und abends 8 Uhr. Zur Nach-
mittagsvorſtellung, die ein volles Abendprogramm umfaßt, gelten
kleine Familienpreiſe. Eltern haben ein Kind frei, zwei Kinder be-
nötigen nur ein Billett. Auf den Billettverkauf, welcher am
Sonntag den ganzen Tag über geöffnet iſt, ſei noch beſonders
hingewieſen. Telephoniſche Billettbeſtellungen unter Telephon-
Nummer 183.

Schräplers Damvfſchiffahrt.
agoczi--Wertin, ſowie ſt

geht zu Ende. Jn der

Morgen, Sonntag 3 Uhr

r vu

ändig nach der Rabeninſel.

Saale-Dampfſchiffahrt Karl Deinmer Sohu, hat für
morgen, Sonntag vormittag und nachmittag je eine Fahrt nach
Neuragoczi und Wettin vorgeſehen.

Nietleben. Jugendverſammlung. Am Montag, den
15. April, findet im Gaſthaus zur Sonne eine öffentliche, unpo-
litiſche Verſammlung ſtatt, in der Herr Guſtav Hennig, Se-
kretär des Leipziger Arbeiter-Bildungsinſtituts, über das Thema:
Arbeiterſchaft und Jugend ſprechen wird. Zu dieſer in-
tereſſanten Verſammlung ſind alle jungen Leute, die zu Oſtern
die Schule verlaſſen haben, alle Lehrlinge und Lehrmädchen, ſowie
ſämtliche jungen Arbeiter und Arbeiterinnen eingeladen. Beſon-
ders erwünſcht iſt es aber, daß ſich Eltern und Angehörige in
großer Zahl einfinden. Angeſichts der Anſtrengungen aller fal-
ſchen Jngendfreunde müſſen alle Kräfte angeſpannt werden, damit
die junge Generation zu geiſtig aufgeklärten und körperlich kräf-
tigen, aufrechten Menſchen erzogen wird. Damit die Verſamm-
lung dieſen Zweck erfülle, muß für zahlreichen Beſuch geſorgt
werden.

Lettin. Oeffentliche Verſammlung. Am Sonntag, den
14. April, nachmittags “23 Uhr, findet eine Einwohner-Verſamm-
lung im Gaſthof zur Erholung ſtatt. Hierbei wird beſonders die
Ausſperrung der Porzellanarbeiter bei der Firma Heinr. Baenſch
behandelt werden. Es iſt notwendig, daß alle organiſierten Ar-
beiter hierzu erſcheinen und auch die noch nicht organiſierten ver-
anlaſſen, ſich in das Verſammlungslokal zu bemühen. Am beſten
iſt, ſie gleich mitbringen. Es iſt notwendig, daß auch die uns noch
en wag einmal davon unterrichtet werden, wie das aus-
perrnngswütige Unternehmertum nicht danach fragt: biſt du orga
niſiert oder nicht? Jeder einzelne Unternehmer muß ſich den Be
ſchlüſſen ſeiner Organiſation fügen, ob er will oder nicht. Was
jetzt den Porzellanarbeitern paſſiert iſt, kann morgen ſchon einem
andern Berufe geſchehen, deshalb ſorgt für guten Verſammlungs-
beſuch.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Für 55 Pfennig drei Monate Gefüängnis. Die Rückfall
beſtimmungen übten wieder einmal eine ganz furchtbare Wirkung
aus in der Strafſache gegen einen polniſchen Wanderburſchen.
Der allerdings vorbeſtrafte Mann erſchien hier am 21. Februar
auf der ſog. Wanderer-Arbeitsſtätte, um die Verpflegung im Werie
von 55 Pfg. mitzunehmen. Für den „Genuß“ war er zur Abgabe
ſeiner Papiere und zur Arbeit verpflichtet. Nachdemer aber Abendbrot
genoſſen, eine Nacht geſchlafen und früh Kaffee getrunken hatte,
zog er ohne zu arbeiten von dannen. Die Folge davon war eine
Anklage wegen Rückfallbetrugs. Und da alle Vorausſetzungen des
Betruges erfüllt waren, mußte der Angeklagte das Geſetz ver
langt es ſo zu drei Monaten Gefängnis, der Mindeſtſtrafe,
verurteilt werden.

Um das Kartoffeldeputat geriet ein Knecht mit einem Guls-
beſitzer in Zwebendorf in Streit. Der Knecht ſtieß im Laufe des
Streites Drohungen aus, wurde beleidigend und zertrümmerte
zwei Fenſterſcheiben des Gutshauſes. Die Folge davon war, daß
er wegen Hausfriedensbruchs und Sachbeſchädigung zu einem
Monat Gefängnis verurteilt wurde.
aawwwweowwwòanr—.rnauarubnnnnuümwtu tie

Huwmor und Satire.
Die neugierigen Frager. (Erſte Serie der Kurzen Anfragen

im Reichstag.) „2arum mußte Wermuth gehen?“
Antwort des Reichskanzlers: Vor ihm waren

ſchon neun andere Nichthomogene gegangen worden, und das
kann der Zehnte nicht vertragen.

„Warum ließ man beim Streik das Militär eingreifen?“
Antwort: Weil wir mit den Sozialdemokraten ein Tänz

chen wagen wollen und die Krefelder Tanzhuſaren zur Stelle
atten.v „Warum ſind die neuen Hundertmarkſcheine ſo unhandlich?“

Antwort: Damit Sie ein Langes und ein Breites dar
über zu reden haben.

„Warum ärgern Sie die Schnapsbrenner durch Abſchaffung
der Liebesgabe?“

Antwort: Wir wollten grad' wieder mal nach Canoſſa,
und da geht's über den „Brenner“.

Warum werden auf dem Dache des Herrenhauſes Karnidkel
und Hühner gezüchtet?“

Antwort: Damit es ſich endlich verlohnt, den Herren-
häuslern aufs Dach zu ſteigen.

„Hat Churchill mit ſeiner Behauptung recht, daß Deutſchland
durch ſeine gewaltſamen Rüſtungen dem Bankrott entgegen

ehtAntwort: Das iſt keine Frage! (Luſtige Blätter.)
—-vuW—Ö=—

Quittung.
Halle. Für Parteiwecke: Beim Geſellenſchmaus der Gießerei-

arbeiter der Firma Wegelin u. Hübner erhalten 1,95 Mk.
Reiwand.

e

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Wir machen unſere werten Leſerinnen auf unſer Standard

Moden Journal ganz beſonders aufmerkſam und bitten, den
Beſtellſchein bei der Ankündigung auszufüllen und unſerem
Boten mitzugeben. Die kleine Entſchädigung von ca. 5 Pf.
pro Woche wird jede Frau gern für ein praktiſches Moden-
blatt ausgeben, um ſo mehr, da nach allen Abbildungen ge
brauchsfertige Schnittmuſter in unſerer Volksbuchhandlung be
zogen werden können. Wir hoffen, daß keine Leſerin ſich die
günſtige Gelegenheit enigehen laſſen wird, für das wenige
Geld ein erſtklaſſiges Modenblatt franko ins Haus mitge-
liefert zu bekommen.

Geleſene Nummern des Volksblattes werden nicht wegge
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.
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hriftsmässige en ovorsehriftsmässige Tun Posen
für Mädchen und Damen, in Cheviot, Trikot und Satin.

anerkannt bestes Fabrikat.

Bacher Halle a. S.,
Leipzigerstr. 102.



Zum Schul-Anfang!
Norfolk-Anzäge, Prinz Heinrich-Anzäge, n.

Blusen Anzäge, van e a. Jackett Anzüge, en
kinzelne Hosen, Blusen, Capes, Bozener Näntel etc. In undhertroffener Auswanl.

m Billige, aber streng foste Preise W

Enciepols Dunker
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 19.

S

Ammendorf u. Umgeg.- e
Mittwoch, den 17. April, abends 8 Ahr, erst Werkstätten für moderne Wohnungseiprichtungen,

im Dreierhaus zu Osendorf: nur grosse Mörkerstrasse Nr. 4.
vAxſfentliche Verſummlung.

Tagesordnung cParlamentarismus, Reſchrtug und Sozlaldemokratle,

Referent: Redakteur Hennig, Halle
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſion.Einem recht zahlreichen Beſuch der Einwohner der umliegenden n iOrtſchaften ſieht entgegen Der Einberufer. e n

mitVerband (ef Male Lachierer u. Apotreicher, aerCürtenlaune Mein süsses W m en ich m 50 J

für Schrebergärten paſſ. zu verk. Co heimisch bei Dir und bin gern zu Hause, denn es ist mir eine wahre Prende,Filiale Halle a. S. 1indenstrasso 18, vart. unsere vorteilhafte Erwerbung, unsere so schönen Möbel etc. anzuschauen; da
Dienstag, den 16. April 1912, abends 8/2 Uhr T haben wir wahrhaftig gut gekauft, sehr saubere Arbeit und doch billi Be-bei J. Streicher, Kleine Klausſtraße 7: denke doch, mein iedine, diese ganze Einrichtung, das r Zimmer rostet

a a er 58 uns nur Mk. 345.--. Auch die moderne Küche in der ſeinen Aderung undenerd w ersumm III r 4 2 S dem sauberen Anstrich auch nur Mk. 80.--. Ja mein lieber Schatz, ich freue t
0 c z mich auch, dass wir zu Kroppenstädts gegangen sind, diese Firma hat seit

Tagesordnung: S S s 2 jeher immer nur auf prima Ware gehalten; meine Schwester will auch bestimmt1. Geſchäftsbericht vom 1. Auartal. S S R vur bei Kroppenstädts kaufen.
2 Filiglangelegenheiten. 52 S Kataloge gratis. Not ſtor i frei Haus. Biſigste Preise.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorstand. S T 52 S

252 SAowvumverefn Il Dölltity Caalreh) u. m c i

Werk W(e. G. m. b. 2 r 4
Sonntag, den 14. April, nachm. 9 r im „Gasthof S S euge W

zum Palmbaum“ zu Dölini für jedes Hand werkOrdentl. äenertiversummlune,

Tagesordnung1. Halbjähriger Geſchäftsbericht. 2. und Arbeitstarif für die
Angeſtellten. 3. Anträge und Geſchäftliches.

Anträge müſſen fünf Tage vor der z e ſchriftrich

in nur erstklassigen Qualitäten.
Garantie für jedes Stück.

beim Vorſitzenden e ein gereicht ſein. Christion Claser, Grnnge Hanyt l
7

imiife Reparaturen h b
trickmaschlnen, Suluthegteche

Periodenstörung durch sich. Damenbinden p. Disad. v. 55 Pf. an.a Mitte DO hoh. unſer Von Gold sachen

S leichteſter PprerwerbFannlie e bei aus bestem Horn sehr billig

Garantie, grosse Erfolge arden billigst ausgetührt. r er In an Hosenträ er

e e R. Voss, Ceiststr. 16, T v Winterſtein, Oleariusſtr. 9. O. F. Ritter, M ad M h.

Nachnahmevers. nur e
O. Pauli, Berlin Wiülmersdort Juweſier. Kl. aus zu gut, haltbar 733 t n 60.153 Mainzerstr. 24. Verketatt mit elektrischem Betrieb. al a. S., C. F. Ritter, r Sp. V.

Allgemeiner Wsz Halle u. Im
Unseren Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, dass vom 15. April d. Js. ab, für unsere

Verkaufsstellen der Mittagsschluss eingeführt wird. Es bleiben demzufolge die Läden

mittags von I Vhr geschlossen
und ersuchen wir die verehrten Mitglieder, sich mit ihren Einkäufen, von diesem Zeitpunkt

ab, darauf einrichten zu wollen. Der Vorstand.

n n Anzern Rab S h x Haleih Anheth. K. A. m. h.
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Frühlingslied.
Wie nah, wie düſter dunkeln
Die Bergeshöh'n herein!
Die Wolken oben funkeln
Jn lichtem, goldnem Schein l
Und aus den Felſenſchlünden
Weh'n Stürme durch die Nacht
Der Erde zu verkünden
Der Frühling iſt erwacht!

Nun freue ſich, wer Gutes
Vollbringen will mit Kraft
Und wer da frohen Mutes
Am Werk der Zukunft ſchafft
Noch dunkelt ſturmesnächtig,
Was hoffend wir gedacht
Doch ſpricht's im Herzen mächtig:
Der Frühling iſt erwacht!

Hermann Lingg.

ÜÄÜÄÜÄ
Der Hirt.

Von Karl Schönherr.
Auf einer Blöße der hochgelegenen Ochſenalm, unweit der

Sennhütte machte ich Raſt wollte dann noch vor Einbruch der
Duntelheit den unteren Grat erreichen, um dort in der Unter
kunftshütte zu nächtigen. Jm Schein der ſinkenden Sonne
ſteht der alte, weißhaarige Hirt und lockt das Vieh (die Herde).

„Kuſee kuſee kuſeeNach jedem Lockruf hält er mühſam ſchnaufend inne und
ſtützt ſich mit beiden Händen ganz baufällig auf ſeinen kerſch
baumenen Stock mit dem langen Stachelſpitz.

Das „Vieh“ kennt den Ruf von weitem und kommt mit
aufgezogenen Schweifen und ſchnaubenden Nüſtern von allen
Seiten herangeſtürzt. Der Hirt greift in die ſchmutzige, lederne
Salztaſche, die er an einem verſchoſſenen grünen Bande umdie Bruſt hängen hat, und holt eine Banevol nach der anderen

heraus.
„Kuſee kuſee
Wie gierig ſie das Salz aus ſeiner Hand lecken; wie ſie den

Hirten umdrängen.
„Stoßt's nit drängt's nit! Teufelmel! Alle kriegt's

euer Salzl Nur nit drängen! Stuck für Stuck! Du ſchecketer
Pinzgauer hörſt nit, was i ſag'! Teufelmel“

So hält er ſich, müde ſcheltend, die drängenden Tiere vom
Leibe.
Er muſtert jedes Stück; taſtet da und dort eines ab, kratzt
ein anderes zwiſchen den Hörnern und überzeugt ſich von dem
Wohlbefinden der ihm anvertrauten Herde.

„Ahal das Weißfleckl wird jetzt anfangen leibig,“ murmelt
er, und tätſchelt befriedigt die Lenden eines wohlgenährten
Kalbes. Dann ſchilt er wieder ein junges Oechslein aus, an
deſſen einem Horn ſein geübter Blick einen Defekt wahr
genommen.

„Was treibſt denn du mit deine Horn verdammter
Racker dul“

„Kuſee kuſee lockt er weiter, und dabei blickt ſein
rotgerändertes Auge kummervoll gegen die fernen Almhügel.

„Sein ſie noch nit alle beinander?“ frage ich.
„Alle ſein ſie da; nur das „Schwarzl“ will nit kommen das

ſchönſte Stierkalb! Seit zwei Tag' hab' i's nit g'ſehen!“ Und
lockt wieder bekümmert:
e

Aus meinem Merkbuch. Von Karl Schönherr. Verlag von
L. Staackmann, Leipzig.

luſee hörſt du mich„Schwarzl kuſee kuſee
denn nit, Ludervieh!“

Ratlos ſchaut er von einem Bühel zum andern.
„Dort oben auf den Moosbeerböden ſteht's, tu' i mir denken

oder auf dem Bernlehnkogel!“
„Tät' ich halt hinaufſteigen; auf die Moosbeerböden l
„Jſt bald g'ſtiegen,“ ſeufzt er bekümmert. „Hat mir meines

Lebtag nix g'fehlt; aber ſeit vorgeſtern hat's michi“
„Wo fehlt's denn, Hirt?“
„Bei jedem Schritt aufwäris pumpert mir die Herzgrub'n,

und bleibt mir der At'm aus l
„Na jal Der Füngſte biſt auch nimmerl“
„Fünfundſiebzig g'weſ'n!“
„Hab' da vorhin vor der Hütt'n ein Bübl g'ſehen l Soll de

gehnl Der hat junge Füß'
Der Alte verzog ſchmerzlich das Geſicht:
„Der? Der findet kein vergangenes Viech! Denkt nuf

ans Eſſ'n!“
Der Hirt iſt mit dem Salz zu Ende. Der „Bleß“ und der

„Scheck“ mögen wohl an ſeiner Ledertaſche herumſchnuppern
ffür ſie iſt kein Körnlein mehr darin.

„Salz auch keins mehr o verflucht jammert e
und vertröſtet den „Scheck“ und den „Bleß“:

„Morgen kriegt ihr ſchon Salz gehts nur i dert
euch nitl“

Und tappt ſchwer, ſteifbeinig der Hütte zu.
„Seppele ho,“ ruft er vor der Haustür, und läßt ſich

zum Umfallen müde auf der Hüttenbank nieder.
„Hörſt nit? Lausbub!“
„Ho!“ ertönte nun vom Heugaden herab, eine helle Knaben

ſtimme; und gleich darauf, als hätte man ihn jetzt erſt bei
ſeinem richtigen Namen genannt, erſchien der Hirtenknabe,
ein rotwangiges Bübl von elf, zwölf Jahren.

„Seppele, gleich nimm dein Schnarfſack und mach dich
durchab ins Dorf! Sag dem Alpmeiſter, er ſoll dir Viehſalg
mitgeben!l Morgen in der Fruh mußt damit da ſein ver
ſtanden l“

„Ja i verſteh ſchon! Salz fürs Vieh ſoll ich bringen
Und was denn für uns? Wir hab'n auch nix mehr zum
beißen lein Brot

Der Hirt verzog das Geſicht.
„Alſo vier Brotlaib für die Woche ſoll dir der Alpmeiſter

auch mitgeben und ein Flaſchl voll Steinöl für's kranke Kalbels
vom Moſerbaur ja nit vergeſſen

„Ja, und dann ein Sackl Mehl für uns
Der Hirt wehrte ab:
„Mich grauſt ja, wenn i nur vom Eſſen hör!“
„Aber mich grauſt nit!“ meinte der eßluſtige Seppele.
„Alſo ein Sackl Mehl,“ lenkte der Hirt ſeufzend ein.

ſag, der Moarbauer muß morgen herauf, ſeinen Ochs an
ſchauen; er tränzt und will dem Fraß nimmer nachkommenl!
Sol! Jetzt gehl Vergiß mir das Viehſalz und das Steinöl nit!““

Der Junge zögerte. Er hatte noch etwas auf dem Herzens
„Schmalz haben wir auch keins mehr zum Kochen
„Wart, du Freßſack,“ zürnte der müde Alte und hob kraf

los den Stock.
Dem kleinen Bengel fiel es gar nicht ein, noch lange zu

warten; er eilte ſchnellfüßig mit dem leeren Ruckſack über den
Almrain, dorfwärts. Auf dem Wege wiederholte er ſich etliche
Male, was er alles mitzubringen habe: Brot Schmalg

Mehl Viehſalz und Steinöl.
„Richtig. und der Ochs vom Moar will dem Fraß nimmes

nachkommen ſoll ich Botſchaft tun! Dummes Viehl So
was gibt's bei mir nit

Der Hirte hockt in der ſinkenden Sonne zuſammengekauert
auf der Bank vor der Blockhütte und horcht ſcharf gegen dis
fernen „Moosbeerböden“ hirauf, ob nicht der verwehte Klang
einer Schelle zu ihm dringe.

Jch ſehe wohl, er kann ſich vor Schwäche kaum aufrecht
halten er will ſich zum Eſſen zwingen, um nicht ganz zu

J
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„derſchmachten“. Zieht eine Brotkruſte aus dem Hoſenſack und
beißt darein. Aber er bringt den Brocken nicht über die Zähne
ſpeit ihn wieder aus.

„Teufelmel! Was iſt mit mir? An wahren Grauſen hab il“
Und es ſchüttelt ihn der kalte Schauer.
Jch ſage ihm:
„Hirt; leg' dich nieder! Dir fehlt's grobl“
Er hört nicht auf mich. Seine ſorgenvollen Augen blicken

unverwandt gegen die fernen Moosbeerböden, wo er das „ver-
gangene“ Kalb vermutet.
Er brennt ſich ſein kleines Eiſenpfeifel an und macht ein

paar Züge. Steckt es wieder ein und ſchüttelt den Kopf. Es
ward ihm von dem Rauch ganz wirblig, der Gaumen wie
Zunderſchwamm trocken. Er ſtand auf und tappte ſich zum

Brünnlein hin, das fünf Schritte vor der Hütte ſprudelte.
Mühfſem bückte er ſich nieder, hielt ſeinen verwitterten Hut

unter und trank ihn voll aus zwei- und dreimal. Das
Waſſer rann ihm gurgelnd durch den Leib, aber es löſchte ihm
nicht den Durſt. Die Augen glänzten ihm fiebrig und auf den

vorſtehenden Backenknochen brannte die Röte.
„Es wird etwan nit gar in die Wetterſchrofen hineingeraten

ſein das Schwarzl und mich tragt nit Hand und
Fuß, daß i ihm nachſteigen kunnt,“ jammerte er in der weiner

z lichen Art alter Leute. „Luderviech ein ſo zu plagenl“
Und ſoff noch einen Hut voll hinunter. Nicht genug konnte

er kriegen.
Mitten im Trinken hielt er inne:
„Ja, was

Er horchte freudezitiernd in den Abend hinaus:
Da klingelt ja

Es gab ihm einen Ruck:
z. „Wahrhaftig; das iſt ja Schwaxzls Schellel“

Einförmig und gleichmäßig bimmelt es
ling kling kling lingUnd da kommt auch ſchon das „vergangene“ Schwarzl gemüt-
lich über die Blöße herabgetroktet, geradewegs auf den Stall
unter der Hütte zu. z

„Mein Gott und Herr das Schwarzl Seine
Stimme kippt um:

Weöeil du nur do biſt.
Er betaſtete das Tier mit zittrigen Fingern und beſieht es
mit fiebrigen Augen, ob es wohl heil ſei.
„Heil und geſund! Gott Dank! Alle beinander!
Stückl fehltl! Jetzt kann i mich legen!“

Der kranke Hirt torkelte knieſchlotternd in die Hütte. Drin
fiel er wie ein Holzklotz auf den Strohſack.

Fch machte mir in der Hütte ein Lager zurecht; konnte den

immer näher.

Kein

ſchwerkranken Alten nicht nachtsüber mutterſeelenallein auf
der einſamen Alm laſſen.

Jn der Nacht ſetzte er ſich ein ums andere Mal im Stroh
auf und taſtete mit unſicheren Händen nach dem Fenſter
ſchuber zu Häupten des Lagers. Wald riegelte er zu, denn es

beutelte ihn die Kälte; dann öffnete er wieder den Schuber
und riß das Fenfterlein weit auf, weil ihm heiß war zum
Erſticken

Am nächſten Morgen in aller Frühe es dämmerte noch
klopfte eine derbknochige Fauſt an das offene Schubfenſter der
Hütte. Jch erwachte.

„Ho!l Hirt! Haſt mir laſſ'n Botſchaft ſagen, mein Ochs ſei
krankl“ gröhlte vor der Hütte eine rauhe Stimme.

Es war der Mogrbauer mit ſeinem Knecht. Die Sorge um
den z tränzenden“ Ochſen hatte ihn ſo früh heraufgetrieben. Der
Moarbauer zwängte, ſo gut es ging, den Kopf durch das kleine
Fenſterviereck:

„Tränzt er noch
„Dein Ochs dein Ochs klang es hol und wirr vom

Lager des Hirten her.
„Ja, dem Moar ſein Ochs,“ ſchrie ärgerlich der Knecht.

„Wach einmal auf, du faul's Murmeltierl“
„Das Viech mag nit freſſen ſchau dir ihn an er

hängt rechterhand von der Stalltür die drittletzte
Heurauf

„Na alſo Dös braucht an Segen!“
Der Moar zog nach dieſer Auskunft raſch ſeinen Kopf aus

der kleinen Fenſteröffnung und ging mit dem Knecht eilig dem
Stall zu, um nach dem kranken Tier zu ſehen.

Jch ſprang von meinem harten Lager auf und fragte:
„Hirtl! Wie geht's?“

Er wollte ſich erheben, fiel aber wieder ſchwer in den Stroh-
ſack zurück.

Der erſte Frühſonnenſtrahl ſchien in die Hütte. Nun ſah ich
erſt, wie es den Hirten über Nacht zuſammengeriſſen hatte:
ſein Geſicht verfallen, die Augen tief eingeſunken. Das kräftig
friſche Rindenbraun der Haut war weg, und häßliche gelbe
Flecken ſtanden ihm auf Geſicht und Schläfen.

Nun kam auch der kleine Hirtenbub daher den ſchwergefüll-
ten „Schnarfſack“ auf dem Rücken, verſchwitzt und krebsrot. Er
wunderte ſich nicht wenig, den Hirten noch liegend zu finden.

„Guten Morg'n, Hirt“, grüßte er mit boshafter Nachdrück
lichkeit und ſchlüpfte behende aus den Tragbändern des
bauchigen Ruckſackes.

„Bübl biſt da“, nickie der Alte auf dem Strohſack; ſeine
Stimme klang dünn wie ein Faden.

Der Kleine begann ſogleich auszupacken.
„Da wären einmal die vier Brotlaib'!“
Er beſah ſie zärtlich und legte ſie fürſorglich beiſeite.
„Und s Steinöl für das kranke Kalb Bübl?“
Der Junge ließ ſich vom Hirten nicht irre machen und hob

beinahe ehrerbietig eine blecherne Büchſe aus den Tiefen des
Ruckfackes.

„Da iſt Schmalz!
Nocken abl“

Und ſchleckt mit der Zunge um die Mundwinkel, als ob ſchon
das Fett daran tröfe.

„Seppelel! Wo iſt das Steinöl fürs kranke
Kalv 2

Der Bub fördert triumphierend ein Säckchen Mehl zutage
„Da wär's Musmehl! Auf ein Mus freu' ich mich ganz

wütigl“
„Das Steinöl
„Dal“
Der Seppele zeigte ein kleines, ſchmieriges Fläſchchen her.
„Und das Viechſalz Bübl das Viechſalz
Da gab es dem Jungen einen Riß. Er fuhr ſich mit der

Hand an den kugelrunden Kopf und ſtotterte verlegen:
„Das hab' i jetzt akurat vergeſſen!“
„Vergeſſen das Viechſalz“, kreiſchte der Hirt und griff

nach des Buben Schopf. Aber die Hand, die bei ähnlichen Ge-
legenheiten gewiß ſtets nervig zugegriffen, war heute matt
und kraftlos. Kaum ein leichtes Krabbeln und Krauen am
Ohr und an den angrenzenden Haarbüſcheln des Jungen, ſo
daß der verwundert aufſchaut, was es heut mit dem Hirten ſei.
Nun bemerkt er erſt das aſchfahle Geſicht des Alten.

„Hirt“, rief er erſchrocken. „Du biſt ja totſchwer krank“, und
lief laut aufweinend vor die Hütte hinaus.

„Er iſt ein Waiſelkind“, bedeutete mir der Alte.
Vater und Mutter g'weſenl!“

Der Junge klagte dem Moar, der eben mit dem Knecht von
der Ochſenſchau aus dem Stalle kam, ſein Leid:

„Der Hirt liegt krank
„Was krank“, murrte der Moar.

krank g'weſenl“
„Es hat ihn grob! Er hat mich ja nit einmal mehr ſchopf

beuteln können“, ſchluchzte das Bübel; die Tropfen rannen ihm
nur ſo über die Wangen.

Als ſie dann in die Hütte traten und den Hirten auf dem
Stroh liegen ſahen, da ſchlug der Moar freilich die Hände über
dem Kopf zuſammen.

„Klausl! Was iſt mit dir!
g'riſſen
De Hirt nickte ſo nebenhin und fragte: „Wie geht's dem

s

„Er iſt wieder ganz friſch wohlauf und frißt!“
„Ah! Frißt er wohl wieder“, murmelte der Hirt befriedigt

„Nachher iſt's recht
„Aber was fangen wir jetzt mit dir an, Hirt“, ſage ich. „Auf

der Alm da kann man dich nit lieg'n laſſen ohne War
tung und Doktor; der Moar und ſein Knecht ſollen dich ins
Dorf hinuntertragenl!“

„Alſo pack'n wir ihn auf“, ſagte der Knecht; trat mit dem
Moar auf das Lager zu.

Aber der Hirt ſchüttelte heftig abwehrend den Kopf.
„Laßt mich! J geh' nit vom Viech! J bin der Hirt!“

Das gibt endlich wieder einmal fette

Teufelme

„Bin ihm

„Jſt ſein Lebtag nie

Hat's dich aber z'ſammen-

„Mach' dir kein' Sorg', Klaus“, redet ihm der Moar zu. „Jſt
ja derweil das Bübl da, bis ein anderer Hirt kommt

ach du mein Gott“, jammerte der Hirt und
„Der denkt nur auf's Eſſ'nl“

„Das Bübl.
ſlierte den Jungen an.
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Sie hoben den Alten aus dem Stroh, ſo ſachte und ſorgſam,
als es halt rauhe Bauernhände vermögen.

Der Hirt ſuchte ſich mit den kraftloſen Fingern im Strohſack
einzuhacken:

„Laßt mich i bin der Hirt! J geh' nit vom Viech
„Jetzt laß einmal das Vieh, und denk auf dich ſelber“, ſagte

der Moar.
Der Knecht hatte ihn zu Häupten angefaßt, der Moar bei

den Füßen.
So trugen ſie den halbkranken Hirten ſalbander über die

taufriſche Almwieſe. Seine bangen Augen ſtierten über die
Schulter des Knechtes, auf der ſein Kopf ruhte, in den ſtrahlen
den Alpenmorgen. Die Viehherde war ſchon auf der Weide.
Ringsum klangen die Glocken.

An dem Glockenriemen eines Kalbes hatte ſich die Schließe
gelöſt. Das erſahen noch die brechenden Augen des Hirten.

„O du mein Gott, laßt mich; dem Bleß iſt der Schellriemen
auf'gangenl“

„Schellriemen hin, Schellriemen her! Denkt der noch an ein
Schellriemen!“

Sie waren gerade zum „untern Brünnl“ gekommen, da ſah
ich, wie der Alte den Kopf plötzlich ſchwer hinten überhängen
ließ.

Jm ſelben Augenblick rief auch ſchon der Moar, der bei den
Füßzen trug, haſtig:

„Knecht ſtell nieder!“
Er glaubte zu ſpüren, wie auf einmal den ganzen Körper des

Alten ein leichtes Zittern durchlaufe.
Sie ließen ihn vorfichtig auf den Raſen niedergleiten.
Jch rüttelte den leblos Daliegenden. Der Moar lief zum

Brünnl um Waſſer.
Der Knecht wollte ihm den Kopf aufrichten, aber er fiel

immer wieder bleiſchwer zur Seite. Der Hirt machte noch
einen Schnapper und regte ſich nimmer.

Als der Moar hilfsbereit mit dem Hut voll Waſſer gelaufen
kam, ſagte der Knecht:

„Brauchſt nit ſo zu laufen den weck'n wir nimmer aufl“
„Dann geb' ihm Gott die ewige Ruah und laß ihm leuchten

das ewige Licht“, betete der Moar und ließ das Waſſer aus
dem Hut langſam, bedächtig ins Gras fließen.

Und die vieltönigen Schellen der weidenden Herde läuteten
Scheidung ihrem bis in den Tod getreuen Hirten.

Der Kampf um die Arbeiter-
bildung in England.

Aus London wird uns geſchrieben: Die ſtürmiſche Ent
wicklung, die das engliſche Proletariat in den letzten Jahren
durchgemacht hat, äußert ſich am Pllauigſten auf dem gewerk-
ſchaftlichen Gebiete. Aber ein Zweig der Arbeiterbewegung
läßt ſich von den andern nicht luftdicht abſondern, dieſelben
Urſachen ſind auch auf allen anderen Gebieten wirkſam, wenn
auch der Erfolg nicht überall mit gleicher Schnelligkeit und
Klarheit auftritt, und alle wirken wechſelſeitig auf einander
zurück. Ganz beſonders bemerkenswert ſind die neueſten Ent-
wicklungen auf dem Gebiete der Bildungsbeſtrebun-
gen der engliſchen Arbeiterſchaft. Auf keinem anderen Ge-
biete war und iſt noch ſo viel nachzuholen. Keiner Kapitaliſten-
klaſſe der Welt iſt es gelungen, die Arbeiter ſo ſehr in geiſtige
Abhängigkeit von ſich zu bringen und zu erhalten, wie der
engliſchen. Bis vor kurzem waren mit ſehr wenigen Aus-
nähmen alle Perſonen, die in der engliſchen Arbeiterbewegung
eine Rolle ſpielen, an der kümmerlichen Koſt der bürgerlichen
HOekonomie aufgewachſen und ſelbſt die Sozialiſten unter
ihnen zehrten an den breiten Bettelſuppen der Carlyle, Rus-
kin und Kingsley. Auf der unteren Stufenleiter wurden die
Arbeiter neben der Volksſchule von den unglaublich weit ver-
zweigten und ineinander geſchlungenen kirchlich-religiöſen
Einflüſſen, die überall mit den gewiſſermaßen halbamtlichen
Wohltätigkeitsorganiſationen, der öffentlichen Armenverwal-
tung und meiſt auch mit den lokalen Vertretungskörperſchaf-
ten im engſten Bunde ſtehen, ins geſtige Joch der Bourgeoiſie
geſpannt. So geſchickt iſt dieſe geiſtige Knechtung und Korrum-
pierung betrieben worden, daß die Arbeiter ſie ſehr lange nicht
merkten.

Seit einigen ahren beſteht jedoch eine Bewegung, die ſich
per Ziel geſetzt hat, die Arbeiter auch in dieſer Beziehung auf

ie eigenen Füße zu ſtellen. Der Kampf iſt furchtbar ſchwer,
denn ie zu verdrängenden Organiſationen kämpfen um ihren
korrumpierenden Einfluß mit den verzweifeltſten Mitteln.
Am heißeſten werden zunächſt die Bildungseinrichtungen für

erwachſene Arbeiter, wie Abendſchulen, Lehrkurſe und Vor
tragszyklen, ferner die Einrichtungen zur vollkommeneren
Ausbildung der Elite der Arbeiterſchaft, der Agitatoren, Ge
r le und jungen Arbeiterführer umfochten. Die
Angegriffenen griffen ihrerſeits zur Offenſive und ſuchten, in
dem ſie ſich einen demokratiſchen Mantel umhingen, offizielle
Anerkennung und Unterſtützung bei den Arbeiterorganiſa-
tionen ſelber zu finden.

Bei dem Kampfe ſpielen die Univerſitäten eine große
Rolle. Auf der einen Seite heißt das Schlagwort: Zuſam-
menwirken von Univerſitäten und Arbeiter-ſchaft, eine „Co-Partnerſhip“, alſo eine Art Kompagnie-
geſchäft den beiden. Eine mächtige Organiſation iſt
unter dem Namen Workers' Educational Aſſocia-
tion Vereinigung für Arbeitererziehung) gegründet worden,
die es ſich zur Aufgabe gemacht hat, dieſem Grundſatz bei der
Schaffung und Ausgeſtaltung von Bildungsanſtalten, insbe-
ſondere für erwachſene Arbeiter, Geltung zu verſchaffen. Die
Organiſation erfreut ſich der Gönnerſchaft von Leuten wie
Lord Curzon und anderer hochgeſtellten Perſonen, aber ſie hat
ihr Hauptaugenmerk darauf gerichtet, gleichzeitig auch die
organiſierte Arbeiterſchaft durch die Berufung einiger Ge-
werkſchaftsführer in die Verwaltungskörperſchaft einzufangen.
Es hat der größten Anſtrengungen jener Arbeiter, die ſich mit
Energie auf dieſes Gebiet geworfen haben, bedurft, um zu
verhindern, daß ſich die offizielle Gewerkſchaftsbewegung mit
der W. E. A. identifizierte. Auf ihrer Seite wurde der Kampf
ruf erhoben: Weg mit den Univerſitäten, denn ſie
ſind die Feinde der Arbeiter, und völlige Selbſtändig-
keit der Arbeiterſchaft auf dem Gebiete des
Bildungsweſens.

Deutlicher und ſchärfer iſt der Kampf um die Ausbildung
der jungen Agitatoren und Gewerkſchaftsführer entbrannt.
Hier heißen die Kampfrufe: Hier, unparteiiſche, über
den Klaſſen ſchwebende Wiſſenſchaft; dort:
proletariſche Wiſſenſchaft. Zwei Jnſtitute ſtehen
einander gegenüber und werben um die Gunſt der Arbeiter-
organiſationen: Ruskin College in Orford und Cen-
tral Labour College in London. Beide ſind nachdem Muſter der engliſchen Univerſitätsorganiſation
nate. Ruskin College iſt die Mutteranſtalt, von dem ſich das
Central Labour College vor zwei Jahren loslöſte.. Ruskin
College entſtand im re 1899 als die private Stiftung
weier Amerikaner, die durch die Propagierung einer Arthöngeiſtig ſogialiſtiſcher Wiſſenſchaft unter für ſolche Jdeen

empfänglichen jungen Journaliſten und Künſtlern die Welt
erlöſen wollten. Da es aber bald ſowohl an Geld wie an
Schülermaterial mangelte, wandte ſich das College an die Ge-
werkſchaften mit dem Vorſchlag, ſie möchten ihre hoffnungs-
vollen jungen Agitatoren ein oder mehrere im
College ausbilden laſſen. Der Vorſchlag wurde günſtig auf-
genommen, und allmählig entwickelte ſich das College zu
einem der Berliner Gewerkſchafts- oder Parteiſchule ähnlichen
Arbeiterinſtitut. Die Gewerkſchaften, die Schüler ins College
ſchickten, erhielten eine Stimme in der Verwaltungskörper-
ſchaft, deren Mehrzahl jedoch nach wie vor aus Univerſitäts-
profeſſoren, die an der Schule lehrten, beſtand.

Der idhlliſche Zuſtand wurde getrübt, als die von den Ge-
werkſchaften delegierten Schüler mit der Art des erteilten
Unterrichts, namentlich auf dem Gebiete der Nationalökono-
mie, der Geſellſchaftswiſſenſchaft und der Geſchichte, unzu
Paſgen zu werden begannen. Die Lehrer waren im beſten

alle Kathederſozialiſten, die mit der Arbeiterbewegung ſelbſt-
verſtändlich „ſympathiſierten“, ſonſt aber gänzlich auf bürger
lichem Boden ſtanden. Klaſſenkampf war Tabu, dagegen wurde
die Verſöhnung der Klaſſen, Gewinnbeteiligung und ähnliches
W Unerträglich wurde die Situation aber, als die

erwaltung Verſuche unternahm, das College formell an die
Univerſität Oxford anzugliedern, ſo daß die günſtige Abſol-
vierung von Kurſen im Ruskin College zur Aufnahme in ge-
wiſſe Fakultäten befähigen ſollte. Aus einer Anſtalt zur
anbildung tüchtiger Arbeiterführer ſollte das College zu einer
Stufenleiter werden, um die hoffnungsvollſten Kräfte der Ar-
beiterorganiſationen den Arbeitern zu entfremden und einer
„akademiſchen Laufbahn“ zuzuführen. Als ſchließlich der zu
den Schülern haltende Rektor des College, Dennis Hird, ge
maßregelt wurde, revoltierten die Schüler, erklärten den
Streik und gründeten in der Folge das Central Labour
College, das, nachdem es von den Hausbeſitzern in Oxford boy-
lottiert wurde, nach London überſiedelte.

Es gelang dem Central College nicht, ſofort bei allen Ge
werkſchaften Anerkennung zu finden. Die meiſten von ihnen
fuhren fort, ihre Schüler nach dem Ruskin College zu ſchicken,
und nur allmählich vermag das Labour College dem Ruskin
College den Boden abzugraben. Der Kampf zwiſchen den
beiden Richtungen muß bald vor dem Gewerkſchaftskongreß
ſelber zur Entſcheidung gelangen. Eine gründliche Unter
ſuchung wird keinen Zweifel darüber hinterlaſſen, daß das
Ruskin College tatſächlich zu einer Gefahr für die Arbeiter
bewegung geworden iſt. Jch ſelbſt habe einen an eine Lon
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Dame gerichteten Brief des Sekretärs des Ruskin

ollege z worin um finanzielle Unterſtützung gebettelt
wird unter Hinweis darauf, daß der Unterricht den Arbeitern
ermöglicht, Fragen geſund und ohne un-würdiges laſſenvorurteil zu betrachten“,was, wie der Brief hinzufügt, wicht i g ſei. Wenn man aus
den gelegentlichen Zuſchriften und Artikeln von Ruskin-Stu-
denten in der Preſſe einen Schluß ziehen darf, wird dieſer

Zweck in den meiſten Fällen auch gründlich erreicht. Die
ewerkſchaften geben ihre Gelder aus, um ihre beſten Kräfte

auszubilden, wenn ſie aber in die Organiſationen zurück
kehren, ſind ſie „gebildete“ Leute geworden, ihr revolutionäres
Feuer iſt erloſchen und ſie werden zum Hemmſchuh der Be
wegung. Da iſt es vielleicht nicht einmal ſehr zu beklagen,
daß ſie zumeiſt nicht ſehr lange, und oft gar nicht in den
Organiſationen wirken können, denn ſie werden ſchleunigſt
von der Regierung aufgeſchnappt, die ihnen Poſten in den
Arbeitsbörſen uſw. verſchafft, von wo aus fie aller
dings ebenfalls noch einen erheblichen Einfluß auf die Ar-
beiterbewegung ausüben können.

Das Central Labour College ſteht ausdrücklich auf dem
Standpunkt des Klaſſenkampfes, Nationalökonomie wird vom
marxiſtiſchen und Geſchichte und Soziologie vom materialiſti-
G Standpunkt gelehrt. Zwar fehlt es in England über-

aupt an bewährten Kräften, die einen ſolchen Unterricht er-
teilen können, und ſo ſetzen ſich die Lehrkräfte zum großen
Teil aus begabten früheren Studenten zuſammen. ſon
ders anregend und bildend wirkt der ſtändige Verkehr der
Schüler untereinander. Die allgemeine Atmoſphäre macht auf
den Beſucher den denkbar günſtigſten Eindruck, man hat das
Gefühl, daß einem vor der Zukunft der engliſchen Arbeiter-
bewegung nicht bange zu werden braucht. Mit einem Wiſſens-
durſt, den man heutzutage nur bei kämpfenden Arbeitern vor-
findet, werfen ſie ſich auf das ungeheure Gebiet, jedes Werk
von Marx und Engels, ſelbſt ſolche wie die „Heilige Familie“
wird, ſo wie es durch Ueberſetzungen des Chikagoer Kerr-Ver-
lages gänglig gemacht iſt, mit aufgegriffen,
ſtudiert und debattiert, einzelne haben ſogar deutſch gelernt,
um die Werke der Meiſter im Original e zu können.
Dabei bleiben die Schüler in den engſten Beziehungen mit der
Bewegung und den Kämpfen ihrer Organiſationen und der
allgemeinen Arbeiterbewegung. Gegenwärtige und frühere
Schüler des College üben jetzt ſchon einen ſo großen Einfluß
auf die Arbeiterſchaft aus, daß ſogar ſchon die bürgerliche
Welt auf das „Treiben“ aufmerkſam geworden iſt. Es iſt auch
keineswegs ein Zufall, daß die große Mehrzahl der Schüler
des Labour College aus W r der ſüdwaliſiſchen
Bergarbeiter, der Eiſenbahner und Trans-
port arbeiter beſteht, alſo derjenigen Arbeiterkategorien,
die bei dem neueſten Erwachen der engliſchen re
die führende Rolle geſpielt haben. Durch briefliche
Unterrichtskurſe und Vortragszyklen in ver-
ſchiedenen dehnt das College ſein Erziehungs-
werk unter den Arbeitern weit über den Rahmen des Jnſtituts
hinaus aus.

Wir haben tatſächlich eine Auferſtehung des Marxis-
m u s vor uns in dem Lande, aus deſſen Verhältniſſen heraus
die Lehre urſprünglich entſtand, aber ihr ſolange einen un
fruchtbaren Boden zu bieten ſchien. Es handelt ſich aber nicht
um eine ſklaviſche Wiederholung des deutſchen Marxismus,
ſondern da ſie direkt aus dem Leben und perſ en der
engliſchen Arbeiterbewegung emporwächſt, wird ſi ewiſſe
neue Elemente enthalten oder ſtärker betonen, insbeſondere
a Theorien, die die neueſte Entwicklung der Arbeiter-
ewegung, die gewaltigen politiſch-ökonomiſchen Kämpferieſigen Arbeiter und an ſeno aniſationen erklären und

wiederſpiegeln. Dieſe geiſtige Renaiſſance, die ſich keineswegsgquf das Labour College beſchräntt, ſondern in weniger organi-

e7 Formen in jedem und jeder Gewerk-
aft zeigt, iſt ſowohl eine Urſache, wie auch die Wiederſpiege-
ng und Richtungsgeberin der neueſten Phaſe der engliſchen

Arbeiterbewegung.

Kleines Feuilleton.
Ueber Menſchenaffen und Affenmenſchen

ſprach kürzlich in München der bekannte Breslauer Anthro-
ologe Profeſſor Klaatſch. Wenn man die ganze Tierwelt,
ie lebenden wie die ausgeſtorbenen Formen durchgeht,

führte Prof. Klaatſch nach der Münchener Poſt aus, ſo ſieht
man, daß dem Menſchen abſolut nichts als alleiniges

gentum angehört, daß alle Formen und ten ſeines
örpers irgendwie ſchon im T i zu finden ſind, nur der
ß iſt alleiniges menſchliches Gut. Nach dem r en Stande

r Forſchung iſt es bewieſen, daß nicht der Menſch ſich aus
Affen entwickelt hat, ſondern ß e nur Zweige einesArſtammes ſind, den man noch nicht einwandfrei keinellen

kann. Daran, daß der Affe, auch in ſeinen vollkommenſten
Formen, nie zum Menſchen werden konnte, iſt das Fehlen
eines ſcheinbar unwichtigen Gliedes ſchuld, des Daumens. Bei
allen Affen iſt der Daumen verkürzt, ſo daß er nie m Zu
ſauen und Zugreifen dienen konnte, und dadurch iſt die Affen

and nicht imſtande geweſen, das Handwerkszeug zu formen,
das der Menſch ſchon in älteſten Zeiten zu ſchaffen und zu
nützen verſtand. Der Menſch iſt das wehrloſeſte Geſchöpf der
Natur, er hat keinerlei Verteidigungswerkzeug von ihr er
halten, ſein Gehirn und ſeine Hand erſt haben ihm die Ver
u möglich gemacht. Man hat ſich daran gewöhnt, Affen
wie Menſchen als in ſich abgeſchloſſene Gruppen mit beſtimm-
ten gemeinſamen Merkmalen glatt einzuteilen, und doch gibt
es unter den Affen wie unter den Menſchen unendliche Ver
r Im ganzen Bau ſind z. B. auch die menſchen
ähnlichſten Affen auperordentlich verſchieden und die beiden
Hauptvertreter Gorilla und Orang Utang weiſen im Skelett
grundlegende Unterſchiede auf, ja, nicht nur im Skelett, ſon
dern auch in den Gehirnfurchen und im Charakter. Alle Affen
und die höherſtehenden beſonders, ſowie auch der Menſch,
eigen ein Nachvornerücken der Augen. Noch im menſchlichen
mbryo ſehen wir die Augen zuerſt ſeitlich angeordnet, wiees die Tiere ſonſt alle haben, uff und Menſch haben ſie nahe

uſammengerückt unter der Stirn. Dieſe Anordnung der
ugen veranlaßte dann im Gehirn gewaltige Veränderungen,

die Augen wurden ſozuſagen in den Mittelpunkt der Gehirn-
funktionen gerückt und dadurch die Gehirnfunktionen ſelbſt
weſentlich beeinflußt. Dieſe beiden Grundtypen von Gorilla
und Orang Utang erkennt nun Prof. Klaatſch ganz deutlich in
den Funden prähiſtoriſcher Menſchenſkelette wieder und er

lt dieſe Affen für nicht gelungene Exemplare bei der
Nenſchbildung, Seſchöpfe, die einmal ſo probiert worden

ſind und dann ohne weitere Entwicklungsfähigkeit ſich ſelber
überlaſſen wurden. Den ſchweren Körperbau, die groben
r des Gorilla weiſen die Neandertalmenſchen,
ann die öſtlichen wilden Völker und noch ſehr deutlich Auſtra

lier, Neger uſw. auf, den ſchlanken, feingliederigen die Men
chen von Aurignac und der weſtliche enſchentypus. Auch
ergleiche der Gehirne zwiſchen Menſchenaffen und Menſchen

ergaben überraſchende Uebereinſtimmungen. Jn Auſtralien
alten die Menſchen die Affen auch für Menſchen, die nur nicht
prechen, damit ſie nicht zur Arbeit mit herangezogen werden
önnen. Es iſt nicht anzunehmen, daß es nur einen Punkt auf

der Erde gibt, an dem der Menſch entſtanden ſein muß, wo die
klimatiſchen Verhältniſſe mild genug waren, um ſeine ruhige
Entwicklung zu gewährleiſten. Die beiden heute deutlich unter-
ſchiedenen enſchengruppen der Neandertaler und der
Aurignacleute trafen dann auch zeitweilig zuſammen; ſo fin
det man in Kraping in Mähren beiderlei Skelette, in Cro-
magnon in Frankreich eine Abart, die nach Profeſſor Klaatſch
eine Miſchung der beiden Gruppen iſt. Während ſich die Men-
ſchen der Erde nach der Gorillalinie und der Orang Utang-linie ziemlich ungeſucht einteilen laſſen, ſind die in Afrita nur

noch in geringer Zahl vorhandenen Buſchleute vorderhand noch
nirgends unterzubringen. Aber die moderne Wiſſenſchaft rückt
ſo kühn weiter, daß man ſicherlich auch dieſen Problemen auf
die Spur kommen wird.

Sinnſprüche.
Dein leicht der Blüt',
Die leichtlich kann verwehen;
Schau, was für Frucht in dir
Nach Froſt und Sturm bleibt ſtehen.

Rückert.
7

Wer nicht für Freiheit ſterben kann,
der iſt der Ketten wert.
Jhn peitſche Pfaff und Edelmann
um ſeinen eignen Herd. G. A. Bürger.

Wer anmaßlich behanptet, ein Staatsmann zu ſein, und den
Staat damit betrügt, iſt der größte aller vetr per

okrates.,

Humor und Satire.
Ein ſchöner Plan. Wie man aus Berliner Hofkreiſen meld

will der Kaiſer ſeinen Kanzler nach Korfu locken, um ihn au
einer Jnſel des Weltmeeres auszuſetzen.

Oekonomiſch. „Sie machen Eahna gar koan' Begriff, Herr
Kreitmayer, wia ſparſam mei Alter is der hat a rz n
im Hals, die benützt er ſcho ſeit zwoa Jahr als Kragenknopf.“Eimpt)

S T
BHeramworilich: Karl Bock in Halle a. S. Drug ber Halle ſchen Genoſſenſchafm- Buchonaoroi.
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